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Zur Lage.

Hält es schon unter normalen Verhältnissen

manchmal schwer, die Mitglieder eines

grossen Fachverbandes auf ein generelles
Programm zu einigen, sie dahin zu bringen,
ihre lokalen oder persönlichen Interessen dem
Wohl des Gesamtberufsstandes unterzuordnen,

so isl es natürlich in Zeiten einer
wirtschaftlichen Krise, wie sie mit dem
gegenwärtigen Krieg über die Holelinduslrie hereinbrach,

um die vielgeriihmle Einigkeit und
Solidarität der Standesgenossen erst recht schlimm
bestellt. Man sollte zwar meinen, dass gerade
Zeiten, wo die Not und geschäftliche Sorgen
recht vernehmlieh an die Türe vieler Hoteliers
klopfen, ganz besonders geeignet wären, echte
Kollegialität zu pflanzen; und man sollte meinen,

unter Umständen wie den heutigen, wo
der einzelne den Tücken des Schicksals schier
wehrlos preisgegeben, würde endlich der
Gedanke zum Durchbrach gelangen, dass das
Heil der Ilotelerie nur im engern Zusammen-
schluss liegen kann, der auch die Grundlage
bildet, auf der sieh nach Eintritt besserer
Wirtschaflsverhältnisse das Hotelwesen wieder

aufrichten soll. Allein trotz dieser
Selbstverständlichkeit lässt die Solidarität im
Hotelgewerbe noch gar manches zu wünschen übrig
und obsclion nur im gemeinsamen Zusammenwirken

das heule erstrebenswerteste Ziel, die
Sanierung der Holelerie, erreichbar ist, stehen
dieser Aufgabe noch viel zu viele indifferent
gegenüber. Unserer Vereinsfahne zwar sind
die Mitglieder auch in diesen schicksalsschweren

Monaten treu gehliehen und redlich
bemüht gewesen, die von der Vereinsleitung
vorgezeichneten Bichllinien im grossen und ganzen

einzuhalten; aber anderseits besitzen wir
auch genug Beweise dafür, dass sich mancher
Hotelier Seilensprünge erlaubte und um die
Vereinspolilik keinen Pfifferling mehr
kümmerte. So namentlich, soweit das Gebiet der
Hotelpreise in Frage steht.

Wir haben uns mit diesem Problem in der
letzten Zeit hier mehrmals beschäftigt und dabei

herausgefunden, dass mit dieser Frage die
Sanierung des Hotelwesens untrennbar
verbunden ist, ja mit ihr steht oder fällt. Und in
der Tal. wenn man bedenkt, welch traurige
Wirklingen die Preisunterbietungen, die Taktik

der hilligen Häuser überhaupt, auf die
allgemeine Lage unseres Gewerbes ausübt, so
muss man sich sagen, dass an der heutigen
Krise die Preispolitik, die mit den verteuerten
Lebensbedingungen nicht Sehritt hält,
vielleicht ebensoviel Schuld hat wie der
Kriegsausbruch. Daniii sagen wir unsern Lesern
nichts neues; jeder Fachmann weiss aus eigener

Erfahrimg, dass hier die Wurzel alles
Uebels zu suchen ist und gerade hier der Hebel
angesetzt werden muss, um die Ilotelerie aus
ihrer Misere herauszuheben. Denn ohne
vernünftige. dem Lebensmittelniarkt angepasste
Preisgestaltung, darüber ist sich jeder Hotelier
im klaren, kann von einer Gesundung des
Hotelwesens nicht die Rede sein, trotz Stnn-
dungsmassnaInnen und Kreditgenossenschaften.

Letzteren kommt im heutigen Zustand
des Hotelgewerbes, und solange die Preisfrage

nicht geregelt ist, nur die Bedeutung
eines Palliativ mittelchens zu, das den
Zusammenbruch um längere oder kürzere Zeit
verzögert. die Wiederherstellung aber muss von
innen heraus erfolgen und deshalb die
Preispolitik der Hotels von Grund auf geändert

werden. Dies isl vor allem andern die Forderung

des Tages, die auch unschwer durchgesetzt

werden könnte, wenn alle Hoteliers jenes
Mass von Solidarität und Interessengemeinschaft

bekunden wollten, das unumgänglich
nötig erscheint, lim aus dem Wirrsal der
heutigen Krise herauszukommen. Aber eben an
diesen schönen Eigenschaften hat es bislang
nur zu sehr gefehlt und darum wurde die
Holelinduslrie von den Folgen des Krieges
ungleich härter betroffen als alle andern
Erwerbszweige unseres Landes.

Wie hinsichtlich der Preispolitik, so sind die
Hoteliers auch über den Nutzen der eidgen.
Notslandsverordnung noch keineswegs zu
einer allgemeinen Uebereinstimmung gelangt.
Das überwiegende Urleil geht allerdings dahin,
die Stundungsmassnahmen seien von hohem
Werl, wenn es der Holelerie gelinge, in der
Zwischenzeil die notwendigen Kapitalien
aufzutreiben, um den kurzfristigen Verbindlichkeiten

nachzukommen und dem ersten
Ansturm der Gläubiger nach Ablauf der
Stundungsfristen Widerstand zu leisten. Gelinge
das nicht, so sei die Lage der Hotelindustrie
als hoffnungslos zu betrachten und daher der
Wert der Verordnung sozusagen illusorisch.
Diese Ansicht ist in Hotelierkreisen weit
verbreitet und umso weniger zu widerlegen, ajs
während der Dauer der Stundungsverordnung
die Passiven infolge Anhäufung der Zinsen
beständig steigen, die Aktiven aber durch Werl-
verniinderung, Betriebseinsteilling etc. unablässig

sinken, sodass mancher Hotelier, dessen
Haus heute immerhin noch einen gewissen
Wert darstellt, beim Eintritt normaler Zeiten
weit schlimmer dastehen wird als heim
Kriegsausbruch. Wir haben diesen Befürchtungen
schon in einem früheren Aufsatz Ausdruck
verliehen und davor gewarnt, von den
Stundungsmassnahmen allzu leicht Gehrauch zu
machen, da es ohne Zweifel vernünftiger ist,
einer unhaltbaren Lage ein Ende zu bereiten,
als jähre-, vielleicht jahrzehntelang eine
Schuldenlast herumzuschleppen, die unter allen
Umständen die Energie und Arbeitsfreudigkeit
beeinträchtigen miisste. Wir stehen noch heute
auf diesem Standpunkt und glauben, ein Ende
mit Schrecken sei einem Schrecken ohne Ende
bei weitem vorzuziehen. Ungefähr ins gleiche
Horn stösst nun auch die «Engadiner Post»,
die sieh von den Belreihungsslundungen nicht
viel Gutes verspricht und deshalb den
notleidenden Hoteliers anrät, ihre Lage durch
Nachlassverträge zu sanieren. Das Blatt meint,
es wäre das beste, den Hoteliers durch
Vorstrecken der nötigen Barmittel diese Sanie-
rungsaktion zu ermöglichen, der offenbar viele
Gläubiger den Vorzug gehen würden, statt auf
Jahre hinaus auf Zahlung warten zu müssen.
In vielen Fällen werde ohne Nachlassvertrag
die Situation sowieso nicht zu retten sein, da
die exorbitante Zinsenlast die Kapitalschuld
ganz wesentlich erhöhe. Wir stehen diesem
wohlgemeinten Vorschlag nicht unsympatisch
gegenüber, möchten aber doch bezweifeln, ob
sich die Frage gar so leicht lösen lässt, wie
sich das Blatt offenbar vorstellt. Die Inhaber
der laufenden Schuldposten (Lieferanten, Bau-
handwerker etc.) würden sich vielleicht mit
einer angemessenen Barquote noch abfinden
lassen: aber schon hei den Besitzern der hintern

Hypotheken würde der Antrag auf
Schwierigkeiten stossen, von den Bankinstituten

gar nicht zu reden, die der Stundungs-
massnahme doch nur deshalb zustimmten, weil
sie dabei glimpflicher wegzukommen hofften.

Die Nachlassverträge würden nämlich auch
für die Banken starke Einbussen im Gefolge
haben, weshalb sie wohl vorziehen würden,
die Hotels an sich zu ziehen, um sie zu
gelegener Stunde wieder loszuschlagen. Dann
aber würde gerade das Ereignis eintreten, das
die Stundungsverordnung verhüten soll: dass
nach Wiederkehr besserer Geschäftskonstellationen

eine Masse Hotels vorhanden wären,
die, zu niedern Preisen gekauft, für all jene
Unternehmen eine lästige Konkurrenz bedeuten

würden, die während der geschäftsarmen
Zeit durchgehallen und demnach mit grossen
Lasten behaftet in die neue Enlwicklungs-
periode hinübergehen. Immerhin, wo ein
hilliger Nachlaßvertrag gangbar erscheint, möchten

auch wir ihm das Wort reden; aber wir
netiirch ten sehr, dass nur wenige Banken dazu

Hand bieten werden, denn diese verstehen
in der Regel ihre Interessen nur zu gut zu
wahren. Man ersieht das schon aus dem
Umstände, dass sie hei Gründung von Treuhand-,
Beratungs- und Vermittlungsstellen stets im
Vordergründe stehen, um ihren Vorteil rechtzeitig

in treue Obhut zu nehmen, was ihnen
— bei allem Erbarmen für die notleidende
Hotelerie — übrigens niemand verargen kann!

Versprechen wir uns also von den
Nachlassverträgen, weil wir an ihre Realisierbarkeit

im grösseren Maßstabe überhaupt nicht
glauben, keine nachhaltige Einwirkung auf die
zukünftige Lage des Hotelgewerbes, so
vermögen wir dagegen auch jenen Stimmen nicht
beizupflichten, die der Slundungsverordnung
allen und jeden Wert absprechen, bloss weil
sie der Situation jener Hotels, die schon vor
dem Kriege auf schwachen Füssen standen,
angeblich nicht genügend Rücksicht trägt.
Dass die Verordnung den Inhabern solcher
Häuser — und sie sind nicht gering an Zahl
— als unzulänglich erscheint, kann nach Lage
der Dinge niemand Wunder nehmen; allein
man darf bei der Beurteilung des ganzen
Problems eben nicht vergessen, dass die Nol-
standsaktion vor allem jenen Unternehmen zu
Hilfe kommen sollte, die voraussichtlich in der
Lage sind, sich nach dem Kriege aus eigener
Kraft wieder emporzuschwingen. Diesen
Erfolg kann man der Stundungsmassnahme auch
zutrauen; die Geschäfte aber, deren finanzielle
Grundlage schon früher zu Bedenken Anlass
gab, werden sieh wohl oder übel ins
Unvermeidliche fügen müssen, oder sich mit den
Gläubigern direkt zu verständigen haben,
damit sie noch eine Gnadenfrist erhallen. Die
Notstandsverordnung aber sollte und konnte
sie nicht berücksichtigen, denn wo der Untergrund

hohl ist, sind seihst die stärksten
Bausteine zu schwach, ein Gebäude zu stützen.
Darüber herrscht übrigens in Fachkreisen nur
eine Meinung: dass Kollegen, die einst zu sehr
in den Tag hinein lebten und an die Zukunft
nicht dachten, unter den gegenwärtigen
Verhältnissen kaum geholfen werden kann, da der
kommende Aufschwung nicht mit wertlosen
Schecks belastet werden darf.

Nicht minder einig sind sich die führenden
Hotelfachleute auch über die Form der Sanierung

unseres Gewerbes. Man weiss, dass die
Stundungsverordnung nur ein Vorbeugemittel
ist, zu verhindern, dass zahlreiche Hotelunternehmen

heute unter dem wirklichen Wert
verschleudert werden, und man weiss, dass
mit der Ueberwindung der jetzigen Krise noch
keineswegs alle Schwierigkeiten beseitigt sind.
Es handelt sich vielmehr darum, schon heute
für die Beschaffung von Barmitteln besorgt zu

sein, die der Hotelerie nach dem Kriege eine
rationelle Entwicklung gestatten, weshalb
unsere Vereinsleitung der Schaffung neuer
Organisationen nach Art der bündnerischen
Kreditgenossenschaft denn auch grossen Wert bei-
misst. Dieses Projekt kann aber nur realisiert

werden, wenn neben den Behörden auch
die interessierten Bankinstitute an der Sanierung

der Hotelerie mitwirken und dieser die
nötigen Mittel zur Verfügung stellen, nicht nur
der heutigen Zahlungsnot zu begegnen,
sondern eine gesunde Entwicklung nach dem
Kriege anzubahnen. Man hat ohnehin das
Gefühl, die Banken dürften der Hotelindustrie
etwas mehr Entgegenkommen bezeigen, als es

bislang geschah, und ihrerseits Opfer bringen
in einer Zeit, wo der ganze Wirtschaftsorga-
Tiismus unseres Landes unter der geschäftlichen

Tiefkonjunktur zu leiden hat.

Von sehr geschätzter Seite ist uns letzthin
der Vorschlag unterbreitet worden, die Banken

sollten durch Gesetz oder behördlichen
Erlass gezwungen werden, ihre Zinsansätze
auf 3—4% zu ermässigen, da Zinsen von 6
und 7% der reinste Hohn auf die heutigen
Wirtschaftsverhältnisse seien. — Wir haben
auf die Schwierigkeiten, die der Durchführung
dieser Forderung entgegenstehen, bereits in
einer früheren Nummer hingewiesen und sind
noch heule der Meinung, der Staat möge von
solchen Zwangsmassregeln absehen, denn man
kann schwerlich den Banken zumuten, ihr
Geld an Privalunlernehmen zu einem niedrigem

Zinsfuss herzuleihen, als zum Beispiel
der Bund für seine nationalen Anleihen
bezahlt. Man kann allerdings finden, die üppigen

Zinsen schiessen nachgerade viel zu sehr
ins Kraut; aber mit Zwangsmitteln wird, da
wohl kaum Wandel zu schaffen sein. Jedenfalls

gehen wir den Kreditorganisationen den
Vorzug, und da die Banken sich fast durchwegs

gegenüber den Sanierungsprojekten sym-
patisch verhalten, so möge man ihnen im Rahmen

der kommenden Regelung einen recht
breiten Raum zuweisen. Das scheint uns im
Interesse unseres Standes weit klüger, als das
Sanierungswerk mil schwer realisierbaren
Forderungen zu belasten, auch wenn man diesen

eine gewisse innere Berechtigung nicht
absprechen kann. Denn auch bei der Sanierung

der Hotelinduslrie muss man das Mögliehe

vom Unmöglichen trennen, das erstere
fest im Auge behalten und unentwegt darauf
losschreiten, alles Hindernde aber über Bord
werfen.

»•<

Die bündnerische Hotelindustrie.

Die cN. Z. Ztg.» bringt unter diesem Titel
nachfolgende Ausführungen, die wir der Beachtung

unseres ganzen Leserkreises empfehlen.
Das Hotelwesen wurde vom Krieg am

schwersten betroffen. Viele Hotels wurden
während der bisherigen Kriegsdauer
überhaupt nicht, andere nur zeitweise dem Betrieb
geöffnet. Wieder andere Hotels führten den
Betrieh regelrecht durch. Da wo die Hotels
gänzlich geschlossen blieben, ergab sich als
Verlust, neben beschränkten Unterhaltungsund

Ueberwacluingsauslagen, die Summe der
aufgelaufenen Kapitalzinsen; wo die Hotels
geöffnet waren, reichten die Einnahmen
meistenteils nur zur Deckung der Betriebsauslagen



aus. Nur wenige Unternehmen konnten auch
noch einen Teil an die Kapilalzinsen heraus-
wirtschaflen.

Bei Ausl)ruch des Krieges waren die Holel-
liegensehaften im allgemeinen vorsichtig
belastet: die Belastungsquote überschritt
durchschnittlich nicht (50 Prozent des Schätzungswertes:

dagegen ist in Berücksichtigung zu
ziehen, dass sehr hohe Schuldbeträge aus
dem Betriebe stets auf die folgende Saison
heriibergeschleppl und inzwischen in
Anlagen investiert wurden. Die Folge davon war.
dass bei Ausbruch des Krieges, der für
unabsehbare Zeit jedes Betriebsergebnis in Frage
stellte, sich die Forderungen aus den Belriebs-
lieferungen in bedrohlicher Weise geltend
machten.

In vorbildlicher Weise nahm sich der Kanton

Graubünden der Notlage der Hotcleigen-
lümer an. Seine Hilfeleistung gipfelte in der
Schaffung der Biindnerischen Kreditgenossenschaft.

Im Prinzip ermöglichte diese
Genossenschaft den Hoteleigentümern unter
teilweiser Hinzuziehung von Gemeinde- und
verdeckter Personalgarantie die weitere Belehrung

ihrer Liegenschaften. Dadurch wurde
vor allem das in den Anlagen unrichtigerweise
investierte Betriebskapital mobilisiert.

Die Mobilisation vollzog sich in der Weise,
dass den Hoteleigentümern gegen Verpfändung

ihrer Liegenschaften in Verbindung mit
einer bestimmten Beteiligung an der
Biindnerischen Kreditgenossenschaft von dieser
direkt Bargeld zufloss, womit die Lieferanten
befriedigt werden konnten. Ferner vollzog sie

sich in dem Sinne, dass von den Holelgläubigern,

wieder unter Beteiligung an der
Kreditgenossenschaft, von dieser hypothekarisch
gesicherte Hotelobligalionen belehnt wurden.
Die Anteilscheine der Kreditgenossenschaft
waren ihrerseits wieder ein Instrument, das

zur Regulierung von Zahlungsverbindlichkeiten
dienen konnte. Waren so, wenigstens zum

Teil, die Forderungen der Lieferanten, die in
normalen Zeiten wohl immer in vergrössertem
Masse weilergeschleppt worden wären, 1111-

gewohnlerweise realisiert worden, so konnten
mit Hilfe der erweiterten Belehnung auch
noch Bank- und Hypothekarzinsen beglichen
werden. Die Hoteliers suchten naturgemäss
im allgemeinen soviel Geld aufzunehmen, als
sie brauchten, um sämtliche Zinsverpflich-
lungen bis Ende 1915 zu decken.

War auch bei Schaffung der Kreditgenossenschaft

die Anschauung allgemein, dass der
Krieg einen zweiten Winter nicht dauern
werde, so stellte sich die Kreditgenossenschaft
doch von Anfang an vorsichtigerweise auf eine
breite finanzielle Basis. Das Ende des Jahres
1915 ist gekommen, ohne dass die Genossenschaft

über mehr als die Hälfte der ihr zu
Gebote stehenden Mittel verfügt hätte. Im
Kanton Graubünden ist die Holeleric die
kapitalbildende Krall gewesen, und auch das
fernere Wohl und Wehe dieses Kantons ist mit
der Hotelerie auf das engste verknüpft. Diese
Erwägung war es, die zu kantonaler Hilfe
geführt hat. Nichtsdestoweniger zwingt die
Art und Weise, wie die Hilfsaktion angefasst
wurde, hohe Achtung und Anerkennung für
die sie dirigierenden Persönlichkeiten ab. Es
zeigt sich heule, dass ihre Entschlüsse von
Weitblick gelragen waren.

Der Krieg hat sich in die Länge gezogen:
sein Ende ist noch nicht abzusehen. Die
Hotelerie leidet weiter unter diesem Zustand:
Die Zinsen häufen sich um so mehr, als der
Zinsfuss ein sehr hoher ist. Die Zinsen
erreichen bedeutende Summen. Wohl hat der
Bundesrat durch seine Verordnung zum
Schutze der Hotelerie gegen die Folgen des

Krieges vom 2. November 1915 diesem
Erwerbszweig Entgegenkommen bewiesen,
jedoch scheint die angebotene Hilfe, die in der
Stundung der Zinsen — Kapitalzahlungen fallen

praktisch nicht in Betracht — besteht,
nicht durchgreifend zu sein, indem sie die
Frage offen lässl, wie es sich nach Ablauf
der Stundung mit der Zinsenzahlung verhält.
Wer das Zinsenmoratorium anrufen muss,
dem ist wohl für den Moment gedient, aber
eine Sicherheit darüber, was später aus ihm
und seiner Unternehmung- wird, hat er nicht.
Das ist der wunde Punkt.

Im Kanton Graubünden im besondern dürften

sich spärliche Ausnahmen und nur
notgedrungen der Wohltaten dieses Gesetzes
bedienen. Hier hat die Hilfeleistung durch die
Kreditgenossenschaft eingesetzt; diese
Hilfeleistung muss bis zum Ende des Krieges,
vielmehr bis geraume Zeil darüber hinaus,
bestehen. Selbstverständlich ist auch, dass dte
Banken des Kantons, soweit die Elastizität
ihres Betriebes es zulässt, die Hilfe der
Kreditgenossenschaft wirksam unterstützen müssen.

Weiter ist aber auch zu wünschen, dass
aus dem ganzen Schweizerlande der Hotelerie,
sei es direkt oder indirekt, Unterstützung
zuteil werde. Es ist klar, dass eine Hilfeleistung
nur dann am Platze ist, wenn die Zuversicht
besteht, dass sie zum glücklichen Ziele führt.
Können wir denn diese Zuversicht mit
Hinsicht auf die biindnerische Hotelerie
berechtigterweise liegen"? Der zweite Kriegswinter
offenbart uns die Talsache, dass die Gäste sich
wieder mehren und dass durchschnittlich viel
bessere Preise bezahlt werden, als dies während

des ersten Kriegsjahres der Fall war.
Gerade die Erstklassholels sind es, welche die
grösste Frequenz aufweisen. Während des
Krieges wurde in sämtlichen Kriegsstaaten
ausgiebig Propaganda für unsere Kur- und
Ferienorte gemacht.

Ist an der ausgiebigen Frequenz der
schweizerischen Hotels für die Zukunft nicht zu
zweifeln, so fragt es sich, ob die bis zum
Anbruch der Friedenszeit aufgehäufte Belastung
noch einen rentablen Betrieb gestatte und ob
der Betriebsiiberschuss hinreicht, um
angemessene Abzahlungen zu leisten"? Die Frage
wird für verschiedene Gebiete verschieden
beantwortet werden müssen. Soweit der Kanton

Graubünden in Betracht fällt, zeigt sich,
dass in den Holelbetrieben ein grosses
Eigenkapital investiert ist, das nur aus der Hotelerie,

und zwar der spezifisch biindnerischen
Hotelerie gebildet worden ist. Bei allgemein
solider Bilanzierungsweise bat sich auch dieses

Eigenkapital durchweg gut verzinst. Leider —
das kann man allerdings nur in Berücksichtigung

der obwaltenden Umstände sagen —
haben sich die Hoteliers zu sehr auf das
unfehlbare Eintreffen einer guten Rendite
verlassen, und statt den Zins auf das
Eigenkapital liquid anzulegen, ihn stets für neue
bauliche Anlagen verwendet. Das gleiche ist
auch geschehen mit einem Teil des Belriebs-
kredites. Wie dem auch sei, so machen auch
heute noch, nachdem die Zinsen von fast zwei
Jahren sich gehäuft haben, die Eigenkapifa-
lien einen verhältnismässig hohen Prozentsalz
des Inveslilionskapilales aus; dies gibt zu aller
Beruhigung Anlass. Bis jetzt richtete sich die'
Hilfeleistung nach einem bestimmten Prozentsatz

der angebotenen Sicherheiten; nach
diesem Prozentsatz kommt man aber jetzt schon
in vielen Fällen nicht mehr ans. Wenn der
Krieg noch andauert, so wird der Bclehnungs-
satz wesentlich erhöhl werden müssen. Für
den äussersten Fall wird sich die Hilfeleistung
nicht mehr nach angebotenen Sicherheiten
richten können, sondern vielmehr nach dem
Prozentsatz des investierten Eigenkapitals
und nach dem Rendilenausweis normaler Zeiten.

Dies darf umso eher geschehen, als es

sich um Abwendung eines drohenden
Landesunglückes handelt, es darf aber auch umso
zuversichtlicher geschehen, weil zu erwarten
ist, dass die Hotels in Zukunft mit mehr
kaufmännischem Sinne als bisher betrieben werden.

Gerade in dieser Beziehung hat der Krieg
heilsame Lehren gegeben. Heute, nachdem
die Schwierigkeil der Verhältnisse den Höhepunkt

erreicht hat, muss sich die Ueberzeu-

gung allgemein Bahn brechen, dass erst jetzt
die Kreditgenossenschaft ihren eigentlichen
Zweck zu erfüllen berufen ist. Bis jetzt hat
sie bankmässig über das übliche Mass hinaus
belehnt, jetzt beginnt ihre Funktion als eigentliche

Hilfsstelle, eine Funktion, die mit Opfern
verbunden ist.

Wie sollen die Unzulänglichkeiten behoben
werden? Man stelle sich folgendes vor: A. hat
es nur mit der Kreditgenossenschaft und mit
Banken zu tun. Findet er nur seinen Unterhalt

und kann er nur seine Steuern bezahlen,
so werden ihm momentan keine grösseren
Schwierigkeiten erwachsen, da die Banken
und die Kreditgenossenschaft notgedrungen
die Zinsen vorderhand stunden werden. Wären

die Banken nicht dazu bereit, so könnte
die Stundung auf Grund der Hotelnovelle
erwirkt werden. Ihn kann die Notlage momentan

nicht zu Fall bringen. Schlimmeres muss
er für die Zeit des Friedensschlusses befürchten.

Die Zinsforderungen gegen ihn werden
voraussichtlich fällig; bei dem unheimlichen
Anwachsen der Zinsen wird es ihm unmöglich
sein, sie aus dem Betriebe sofort oder auch

nur in kürzerer Zeilspanne zu decken.. Er ist
der Gefahr ausgesetzt, zu Fall gebracht zu

werden, zumal wenn der normale Betrieb nach
Friedensschluss rasch einsetzt, und sich etwa
kapitalkräftige Personen zur Uebernahme von
«Gelegenheitsgeschäften» stellen sollten. Diese

Befürchtung lähmt nicht nur den Mut des

Hoteleigentümers, sondern sie ist auch dazu

angetan, die Banken zu schädigen, und zwar
namentlich, weil ihr Schuldner kein Interesse
hat, ja sogar Gewissensbisse, etwa ihm
zugängliche Mittel Dritter zu beschaffen, was
doch den Banken eine Erleichterung sein
würde. Ferner könnte die Hoffnung des

Hoteliers schliesslich in dem Bestreben gipfeln,
das Unternehmen nicht durch die schlimmste
aller Zeiten durchzuschleppen, um es nachher
doch zu verlieren. Wie es nach Friedensschluss

kommen wird, darüber muss Klarheit
geschaffen werden. Nur wenn der Eigentümer
sieht, dass ihm die Möglichkeit geboten ist,
sich durch sein Unternehmen wieder aus den
Schulden zu erheben, wird er vernünftigerweise

die stets anwachsende Schuldenlast auf»
sich nehmen. Diese Gewissheit kann anscheinend

nur durch Verlrag erreicht werden. Die
Vertragspunkte dürften etwa folgende Verhältnisse

regeln:
a) Betreffend den Hoteleigentümer A. Von

seiten der Kreditgenossenschaft und der
Hypothekengläubiger werden die rückständigen und
noch entstehenden Zinsen auf Separat-Konto
ohne Verzinsung vorgetragen und bis zwei
Jahre nach Friedensschluss gestundet. Vom
Friedensschluss an werden die bis dahin
aufgelaufenen Zinsen wie die Schuldkapitalien
verzinst. Ueberdies werden sie jährlich
amortisiert, und zwar dient zur Amortisation, nach
Bereitstellung angemessener Betriebsmittel,
der ganze erzielte Reingewinn. Die Amortisation

wird auf sämtliche aufgelaufenen Zinsenposten

in prozentual gleiehmässiger Weise
geleistet. Die Hypotheken oder die durch
dieselben gedeckten Darlehen dürfen vor Ablauf
von zwei Jahren nach Friedensschluss nicht
zur Rückzahlung gekündigt werden. Nach
Ablauf dieser Frist geschieht die Kündigung
gemäss dem Tenor des Schuldbriefs oder des
Darlehensvertrags. Handelt es sich um Schuld¬

briefe, so ist beim Grundbuchamt eine bezügliche

Anmeldung zu machen. Der Schuldner
verpflichtet sich, ihm zugängliche Mittel Dritter

nach Möglichkeit beizubringen und auf
alle Zinsschulden prozentual gleichmässig
abzuzahlen. Hält der Schuldner seinen Betrieb
während der Kriegszeit aufrecht, so verpflichtet

er sich, aus einem allfälligen Betriebsiiberschuss

prozentual gleichmässige Abzahlungen
an die aufgelaufenen Zinsen zu leisten. Der
Schuldner ist verpflichtet, den Gläubigern je-
weilen die Jahresbilanz vorzulegen.

b) Betreffend den Iloteleigentiimer B. Es
findet, soweit zutreffend, die gleiche Regelung
der Verhältnisse wie bei A. statt. Dieser Regelung

hat jedoch die Konsolidierung der nicht
auf eine bestimmte Zeit nach Friedensschluss
gestundeten Engagements vorauszugehen. Hier
kann nur die Kreditgenossenschaft helfend
beispringen, indem sie au jur el a mesure die
nötigen Auszahlungen, die allenfalls einen
Nachlass in sich schliessen, zur Verfügung
stellt. Der Kreditgenossenschaft ist in einem
solchen Falle die Bilanz und der Renditenausweis

vorzulegen, zudem hat sie das Recht einer
bestimmten Beaufsichtigung, welches Recht
sie einem Berufsrevisorat übertragen kann.

c) Betreffend den Hoteleigentümer C. Die
Regelung trifft soweit zu wie bei A. oder B.
Schwierig gestaltet sich bei ihm die Regelung
der aus den Partialen gegen ihn von seilen
Privater entstehenden Zinsansprüche. Wird ihm
in dieser Hinsicht nicht Hilfe zuteil, so bleibt
ihm kein anderes Mittel übrig, als die
Anrufung der bundesrätlichen Stundung mit
ihrem problematischen Ausgang. Wirklich
nützliche Hilfe kann auch in diesem Falle nur
von seiten der Kreditgenossenschaft kommen,
indem sie die bei Dritten placierten Coupons
zu Lasten des Schuldners bezahlt und ihm den
Auszahlungsbelrag stundet.

Für die bei den Banken placierten Partialen
wird der Zins in analoger Weise wie bei den
Gesamltiteln gestundet werden müssen. In
allen drei Fällen wird von der Kreditgenossenschaft

auch gefordert werden müssen, dass sie
für die richtige Auszahlung der Steuern
aufkommt. Auf den Steuern beruht die Kraft der
Gemeinden und des Kantons. Anderseits aber
konzentriert sich schliesslich die Wirkung der
Steuerzahlung im Kredit und in der Leistungsfähigkeit

der kantonalen Einrichtungen der
Bündnerischen Kreditgenossenschaft.

Die gegenwärtige Zeit verlangt Opfer.
Scheuen wir sie nicht, da wo es gilt, die enormen

Werte, die in einer für unser Land so
wichtigen Wirlschaftsgruppc investiert sind,
zu retten.
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Die Systemfrage
bei Einführung des elektr. Betriebes
bei der ehemaligen Gotthard-Bahn.

(Von Dr. II. Dietlcr.)

Es ist verständlich, dass in der
Diskussionsversammlung vom 14. Dezember abhin die
Elektrotechniker in erster Linie zum Worte
kamen, wie dies auch vorher in der Presse
geschah. Ebenso verständlich ist, dass die
Mitglieder und hauptsächlichsten Mitarbeiter
der ehemaligen Studienkommission für
elektrischen Bahnbetrieb mit dem gespanntesten
Interesse den Folgerungen entgegensehen, die
aus ihren Arbeiten in einem für alle Zukunft
entscheidenden Momente zu erwarten sind.
Aber ebenso verständlich ist es, wenn auch
die Eisenbahnfachmänner und vor allem das
weitere Publikum, für das der elektrische
Betrieb bestimmt ist, eine Entscheidung erwiin-
schen, von welcher sie grosse Wirkungen
erhoffen.

Es war deshalb vor allem beruhigend, dass
Herr Generaldirektor Sand diese Entscheidung

in naher Zukunft in Aussicht stellen
konnte und damit die Versicherung erneuerte,
dass die Verwaltung der Bundesbahnen
gesonnen sei, die Ausführung des Verwaltungs-
rals-Beschlusses betreffend die elektrische
Zugförderung auf der Strecke Erstfeld-Bellin-
zona kräftig durchzuführen. Die Resolution,
die von der Versammlung gefasst wurde, gab
dieser Genugtuung in jener allgemeinen Form
Ausdruck, die für solche Anlässe üblich und
belieht ist.

Der Bericht der Generaldirektion vom
25. August 1913 spricht sich über die Frage
des Systems mit der grösslen Deutlichkeit aus,
und wenn sie gleichwohl dasselbe im
damaligen Zeitpunkte nicht proklamierte,
geschah es lediglich, um die in der Zwischenzeit
bis zur Anhandnahme der Arbeit von andern
Verwaltungen gemachten Erfahrungen und
Versuche genau zu verfolgen.

Nachdem jedoch inzwischen das in jenem
Berichte bevorzugte System sich nach dem
Vortrage von Ingenieur Thormann voll und
ganz bewährt hat, müsste die Gcneraldirek-
lion sich selbst desavouieren, wenn sie nun zu
einem andern Ergebnisse gelangen würde,
vorausgesetzt, dass sie den Schlnssfolgerungen
des Herrn Thormann beipflichten kann.

Der Bericht vom August 1913 zeichnet sich
durch eine höchst umsichtige und allseitige
Prüfung der ganzen Frage aus. Namentlich
ist hervorzuheben, dass derselbe die verschiedenen

in Frage kommenden Systeme nicht
nur an und für sich und unter dem Gesichtspunkt

ihrer möglichen weiteren Vervollkommnung,
sondern auch vom Standpunkt ihrer

Eignung für den Bahnbetrieb genau prüft und
dies scheint mir eine sehr wichtige Sache
zu sein.

Mit vollem Recht hat der verdienstvolle
Generalsekretär der ehemaligen Stndienkom-
mission den Umstand hervorgehoben, dass die
Bundesbahnen Produzent und Abnehmer der
elektrischen Energie in derselben Person
seien, und dass eine einsichtige Verwaltung,
wie diejenige der Bundesbahnen, auch immer
in der Lage sei, ihre wachsenden Bedürfnisse
an Kralt rechtzeitig vorzusehen. Wenn somit
die Bundesbahnen dasjenige System wählen,
das ihren Bcdiirlnisscn am besten entspricht,
so ist damit im Hinblick auf ihre Bedeutung
im \\ irtschal (sieben des Landes auch dem
allgemeinen Interesse am besten gedient.

Nun gingen die Bundesbahnen von der
Ansicht aus, dass das zu wählende System
auch für die Gesamtheit der später elektrisch
zu betreibenden Strecken der Bundesbahnen
anwendbar sein müsse, und dass in dieser
Hinsicht das Einphasensystem das anpassungsfähigste

und seine Vorteile zahlreich und
mannigfaltig seien.

Schon aus dem Gesagten gehl hervor, dass
die Systemtrage für den Eisenbahnbetrieb
nicht gleichgültig ist. Dass der elektrische
Betrieb für. Ei$qnhuhncn vorteilhaft...wäre,
wussle man schon lange. Schon vor der Er-
üilnung der Golthardbahn sprach Werner
Siemens dem Verfasser die Ueberzeugung aus,
dass die Gotthardhuhn ihn anwenden werde.

Am liebsten würde der Betriebstechniker
es sehen, wenn von einer oberirdischen
Leitung überhaupt abgesehen werden könnte.
Nachdem aber feststeht, dass weder Lokomotiven

mit Akkumulatoren, noch die Heilmann-
sche Lokomotive, die den Strom auf der
Maschine erzeugte, dass weder dritte Schiene,
noch unterirdische Stromzuführung unseren
Verhältnissen entsprechen, muss er sich mit
der oberirdischen Fahrdrahtleitung befreunden.

In diesem Falle wird er aber das grösste
Gewicht darauf legen, dass dieselbe nur mit
einem Draht bewerkstelligt und die Komplikation

zweier Drähte vermieden werde. Dies
würde auch dann der Fall sein, wenn nicht,
wie Hr. Thormann mitteilt, im doppelspurigen
Tunnel ein rationeller Leilungsbau damit
erschwert wäre. Grosse Bedeutung legt der
Verfasser auf die Regulierbarkeit der
Fahrgeschwindigkeiten. Er hat zu einer Zeit, wo
dies noch bei manchem Belriebstechniker für
gewagt und sogar für betriebsgefährlich galt,
auf den Steigungen der Gotthardhahn die
Fahrgeschwindigkeit von 40 km per Stunde
und auf den Gefällen diejenige von 60;km per
Stunde einzuführen veranlasst. Auf der
Gotthardbahn, wie auf unsern schweizerischen
Bahnen überhaupt, wechseln geradlinige und
kurvenreiche Strecken, Strecken mit starken
und mit massigen oder sogar geringen oder
keinen Neigungen. Dies erfordert für einen
wirtschaftlich rationellen und einen voll
leistungsfähigen Betrieb eine vollkommene
Regulierbarkeil der Fahrgeschwindigkeit. Alles,
was in dieser Hinsicht im Berichte der
Generaldirektion vom August 1913 gesagt ist, hat
seine volle Berechtigung. Man wird aber noch
weiter gehen und dazu kommen, auch die
Höchstgeschwindigkeiten zu steigern. Dies
kann aber nicht sprungweise, sondern nur in
allmählichen vorsichtig gewählten Abständen
geschehen. Es muss nicht erst nötig sein, dafür

neue Lokomotiven zu hauen und es ist
schon ein grosser Uebelstand, wenn jede Lo-
komotivarl ihre besonderen Geschwindigkeiten

einzuhalten gezwungen ist, so dass dieselben

auch gleichzeitig für abweichende
Fahrgeschwindigkeiten nicht verwendet werden
können.

Nun sagt der Bericht der Generaldirektion,
und sie hat keinen Widerspruch gefunden:
«Sicher ist, dass das Einphasensystem die
beim Dampfbetrieb gewohnte grosse Schmiegsamkeit

hinsichtlich der Fahrgeschwindigkeiten
besitzt». Herr Thormann sagt: «Hinsichtlich
der Regulierbarkeit entsprechen die

Lokomotiven des Einphasensystems allen
Anforderungen des Bahnbetriebes und zwar unter

den denkbar günstigsten wirtschaftlichen
Verhältnissen.»

Für den Bahnbetrieb ist es sodann hervorragend

wichtig, ein System zu erhalten, das
hohe Spannungen verträgt, weil davon die
Ausdehnungs-Möglichkeit und damit die
Grösse des mit Energie zu versorgenden
Gebietes abhängt, womit gleichzeitig der
Ausgleich von Höchstbedarf und mittlerem
Bedarf an Strom begünstigt wird.

Im weiteren weist Herr Thormann nach,
wie sehr es vorteilhaft ist, nicht ein System
zu besitzen, das der Umformung in
Unterwerken bedarf. Jetzt speise die Zentrale Kan-
dergrund die ganze Linie der Lötschbergbahn
ohne Unterwerk direkt. Wäre Gleichstrom
gewählt worden, so hätten die dann erforderlichen

vier Unterwerke zirka eine Million
Franken mehr gekostet als die sämtlichen
Oberleitungsanlagen und dazu einen Energieverlust

von zirka 30% gebracht.
Hinsichtlich der Leistungsfähigkeil muss

auch der Betriebstechniker die grosse
Anpassungsfähigkeit des elektrischen Betriebes an
die Erfordernisse des Verkehrs anerkennen,
die nicht in den einzelnen Systemen, sondern
im Prinzipe der Energie-Erzeugung in grossen
Zentralen und deren Abgabe an die Fahr-
betriebsmitlel, seien es Motorwagen oder
Lokomotiven, nach ihrem Bedarfe beruht. Wenn
derselbe schon in seinem Anfangsstadium
solches zu leisten befähigt ist, so wird man ohne
Zweifel von seiner weitern Entwicklung noch
Grösseres und Besseres erwarten dürfen.



Die Schweiz darf sich glücklich schätzeil.

Firmen zu besitzen, die auf diesem Gebiete

bereits bahnbrechende Neuerungen eingeführt
haben.

Alle Anerkennung gebührt auch der lat-
krafl der Verwaltung der Hemer Alpenbahn-
(iesellschafl, die es gewagt hat, auf den Hat

ihrer Vertrauynslechniker den elektrischen
Meirich mit Kinphasenstroin durchzuführen
und der es gelungen ist, alle anlänglichen
Schwierigkeiten zu überwinden.

Hollen wir, dass der demnächst in
Aussicht gestellte Kalscheid der Hundesbahnver-

waltung eine neue, glückliche hntw icklung
unseres Eisenbahnwesens eröll'ne.

< Hund
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Umlauf der Silberscheidemünzen.

A. Zirkulationsfähige Silberscheidemünzen.

Zum Umlauf in der Schweiz sind folgende
Silberscheidemünzen zugelassen:

I. Schweizerische Münzen: Die Z w e i -

f r a n k e 11-, K i n f r a n k e 11- und 50 R a ]> -

|> e n s I ii e k e mit dem Hilde der siehenden
lit:heJLiu und den Jahreszahlen em 1874 und

der nachfolgenden Jahre.

II. Französische Münzen:

1) Die Z w e i f r a n k e n- und K i n f r a n-
k e Ii s t ii c k e mit dem Hildnis Napoleons III.
mit dem Lorheerkranz und den Jahreszahlen

von 1866 bis 1870, und die 5 0 Rappen-
s I ii c k e mit dem nämlichen Bildnis und den

Jahreszahlen von 1864 bis 1869.

B e s o n d e r e Be m e r k u n g e n. Mit
dem Bildnis Napoleons III. erfolgten zwei

Prägungen. Die ältere Prägung zeigte das

Bildnis Napoleons III. ohne Lorbeerkranz,
während die neuere Prägung mit den Jahreszahlen

von 1866 bis 1870 das Bildnis Napoleons

III. mil Lorbeerkranz trägt.
K u r s I ii h i g sind nur die Münzen mil

dem Bildnis Napoleons III. m i l dem Lorbeerkranz.

Die wesentlichen Merkmale für die Kurs-
liihigkeil dieser Silberscheidemünzen sind
somit:

Einmal die Jahreszahl und sodann der
Lorheerkranz.

Es können daher als zirkulationsfähig noch
betrachtet werden diejenigen Silberscheidemünzen

mil dem Bildnis Napoleons
III. mit de m L o r b e e r k r a n z wenn
einerseits

die Jahreszahl noch ersichtlich, der
Lorheerkranz jedoch abgeschliffen ist, anderseits

der Lorbeerkranz noch erkennbar, die
Jahreszahl aber nicht mehr leserlich ist.

2) Die Z w e i f r a n k e n -, Ein f
ranken- und 5 0 R a p p e n s I ii c k e mit dem
Bilde der Republik (Göttin) und den Jahreszahlen

von 1870 bis 1896.
B e s o n d e r e B e m e r k u n g e n. Mit

dieser Prägung wurden Münzen hergestellt in
den Jahren 1849 bis 1851 und dann unter der
III. Republik von 1870 bis 1896. Diejenigen
Münzen mit den Jahreszahlen 1849 bis 1851
sind am 1. Januar 1869 von der französischen
Regierung ausser Kurs erklärt worden: es sind
daher nur die Münzen mit den Jahreszahlen
1 8 7 0 his 1 89 6 kursfähig. Münzen dieser
Prägung mit dem Bildnis der Republik (Göttin)

sind, wenn das Prägungsjahr nicht mehr
sichtbar ist, von der Zirkulation ausgeschlossen,

weil kein Unterscheidungsmerkmal
gegenüber den verrufenen Münzen von 1849 bis
1851 vorhanden ist.

6) Die Z w e ifranken-, Ei n f
ranken- und 5 0 R a p p e n s t ii c k e mit dem
Bilde der Säerin und den Jahreszahlen von
1897 und der nachfolgenden Jahre.

III. Belgische Münzen: Die Z w e i'f r a n-
k e n-, E i n f r a n k e n- und 5 0 R a p p e n-
s t ü c k e mit dem Bildnis des Königs Leopohl

II. und den Jahreszahlen von 1866 bis
1909 und diejenigen mit dem Bildnis des
Königs Alberl I. mit den Jahreszahlen von 1910
und If. Ferner die Z w e i f r a n k e n - und
E i n f rankensl ii c k e mit übereinander
liegendem Bildnis des Königs Leopold 1. und
des Königs Leopold IL mit den Jahreszahlen
1860/1880.

II. Abgeschliffene und beschädigte Silber-
scheideiniinzen.

Aus dem Verkehr ausgeschlossen sind:
Alle verrufenen Münzen; die schweizerischen,

französischen und belgischen Silber-
scheidemünzen, die derart abgeschliffen sind,
dass sich die Merkmale ihrer Kursfähigkeit
nach Massgabe vorstehender Erklärungen
nicht mehr erkennen lassen, und desgleichen
«lie beschädigten, durchlöcherten, angefeilten,
angeschnittenen oder sonstwie durch Metallentzug

oder durch Verunstaltung entwerteten
kursfähigen Münzen.

Unter abgeschliffenen Münzen sind solche
Stücke verstanden, aus deren Beschaffenheit
das Prägungsland und das
Prägung s j a h r nicht mehr erkennbar ist, d. h.
Stücke, bei denen die besonderen Prägungs-
merkinale nicht mehr ersichtlich sind.

Diese abgeschliffenen, beschädigten und
daher ausser Kurs gesetzten Münzen werden bis
nut weiteres von der eidgen. Staatskasse zum
reduzierten Werte und nach vorausgegangener

Prütung bis zu 40% ihres Nennwertes
entgegengenommen.

Die Inhaber solcher Münzen sind daher
darauf aufmerksam zu machen, dass ihnen «lie

Möglichkeit gegeben ist. diese Münzen, mittelst
Einsendung derselben an die eidg. Staatskasse
in Bern abzuslossen, welche dem Einsender
den aus der Prüfung der Münze sich ergebenden

Wert vergüten wird.
C. Allgemeines.

Die schweizerischen Silberscheidemiinzen
sind von den öffentlichen Kassen in
unbeschränktem Betrage anzunehmen, die
französischen und belgischen Silberscheidemiinzen
bis zum Betrage von Fr. 100.— für jede
einzelne Zahlung. Die italienischen und die
griechischen Silberscheidemiinzen sind von den
betr. Regierungen seinerzeit heimgeschatrt
worden und haben daher in der Schweiz nicht
mehr gesetzlichen Kurs.

Es ist den öffentlichen Kassen untersagt
andere als die hiervor erwähnten schweizerischen,

französischen und belgischen
Silberscheidemiinzen an Zahlungsstatl anzunehmen
oder auszugehen.

V <> r s t e h e n «1 e B e k a n n t m a c h u n g

ersetzt diejenige des e i «1 g e n. F i -

n a n z «1 e p a r t e m e n l s v o m 10. AI ä r z

1908, heir e f f e n <1 «I e n U m 1 a u f d e r
Silb e r s c h e i «I e m ii n zen, w e 1 c h e

Ii i e r ill it w i «I e r r u f e n w i r (I.

B e r ii, den .'i. Januar 1916.

Eidgenössisches Finanzdepartement:
Malta.
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Nachdruck verboten.

Die Akustik in Versammlungsräumen.

Beim Bau einer Kirche, eines Theaters oder
eines Saales bildet die gute Akustik des Raumes
eine der Hauptsorgen des Architekten. Man
verlangt, dass die Worte des Redners, der Gesang
oder die Musik an allen Plätzen deutlich und ohne
störenden Nachhall verstanden werden. Wiewohl
durch Versuche und Erörterungen im Laufe der
Jahre manches zur Klärung dieser Frage
heigetragen wurde, lässt unsere Erkenntnis der
Raumakustik noch viel zu wünschen übrig; wir kennen
noch nicht alle Ursachen einer mangelhalten
Akustik und auch noch nicht alle Mittel zu ihrer
Beseitigung. Eine gute Schallwirkung und
Verständlichkeit hängt von verschiedenen Umständen
ah, die wir heute noch als Zufälligkeilen bezeichnen

müssen. Die schlechten akustischen Verhältnisse

eines Raumes lassen sich meist darauf
zurückführen, dass die dem Gehöre dargebotenen
Schallwirkungen durch den Nachhall, das ist
durch die Nachwirkung vorhergegangener
Schallerzeugung, gestört werden. Der Nachhall entsteht
dadurch, dass die in einem geschlossenen Räume
erzeugte Schallenergie an den Raumabschlüssen
(Wänden, Decken, Fussboden) zurückgeworfen
wird. Schallwellen werden von Wänden um so
hesser und vollständiger bezüglich der Einfalls-
und Ausfallswinkel reflektiert, je elastischer das
Wandmalerial ist. Auch die Wandstärke und die
Art der Wandbel'estigung spielt hierbei eine Rolle;
denn hiervon hängt der Eigenton der Wände ab.

Bei der Entstehung des Nachhalls ist jeder Teil
der Raumgrenzen mit wiederholten Riickwürfen
beteiligt. Man sucht datier den Nachhall nach
Möglichkeil zu dämpfen und ganz zu unterdrücken,
indem man weiche Stoffe ohne Spannung an den
Wänden befestigt. Eine günstige Wirkung auf die
Akustik eines Raumes übt auch ein ohne Sand
hergestellter Gipsmörtel als Wandpulz aus. Am
besten bewährt sich Gips, der bis zur Weissglut
gebrannt wurde. Die stark elastische, zarte Fläche
dieses Putzes ist für die Rückwirkung der Schallwellen

und für die Erzielung einer weichen
Resonanz besonders vorteilhaft. Nach «lern Austrocknen

kann dieser Putz noch unmittelbar mit Stoffen,
Tapeten oder hölzernen Wandbekleidungen
bedeckt werden, während jeder andere Wandputz
aus Kalk und Sand oder Zement, Kalk und Sand
infolge des Gehaltes an Alkalien die dicht anliegenden

Wandbekleidungen gefährdet.
Es ist eine alte Erfahrung, dass ein Redner in

einem geschlossenen und vollbesetzten Saal leichter

verstanden wird als im Freien oder in einem
leeren Saal. Das Ohr kann in der Sekunde nur
ungefähr 10 Silben deutlich unterscheiden; eine
Silbe erfordert zur Wahrnehmung also eine Zehn-
telsekunde. Der Widerhall oder reflektierte Schall
kann demnach getrennt vom Urlaut nur dann
wahrgenommen werden, wenn er eine
Zehntelsekunde später eintrifft, d. h. wenn er mindestens
einen Umweg von 33 m macht (hin und zurück
je 16,6 m). Ist der Umweg kleiner, so stört der zu
früh eintreffende reflektierte Laut, den gesprochenen,

wodurch der Nachhall entsteht. Die unangenehme

Wirkung des Nachhalls kann man sehr gut
in einem ganz leeren und kahlen Zimmer
beobachten; sobald die Möbel aufgestellt, Vorhänge
aufgehängt und Teppiche gelegt sind, verschwindet
der Nachhall.

Jeder beliebig grosse Raum kann eine
befriedigende Akustik erhalten, wenn man seine
Abschlüsse genügend abdämpft. Um neben frischer
kräftiger Schallwirkung gute Akustik und
Verständlichkeit zu erzielen, sorge man für gut
zurückwerfende Flächen in der Nähe der Scliall-
«luellen (Uednerkan/.el, Orcliesterpodium, Biihne).
im übrigen aber für gute Dämpfung. Wie das in
jedem einzelnen Frille durchzuführen ist, lässt sich
erst nach eingehenden Proben und raumakustischen

Untersuchungen feststellen. Mit Hilfe
geeigneter Beobachtungsvorrichtungen. wobei «lie
Schallwellen pholographisch festgehalten wurden,
hat man die Wirkung von allen möglichen Mitteln
untersucht, die den Nachhall dämpfen. Besonderes

Gewicht wurde hierbei auf die Gewinnung von
Zahlenwerten gelegt und für jeden StolT zur
Wandbekleidung eine bestimmte Dämpfungszahl ermittelt.

Wiewohl durch solche Arbeiten neue Grundlagen

für die Beurteilung der Raumakustik
gewonnen wurden, ist man doch noch nicht in der
Lage, für die gute Akustik eines zu hauenden Raumes

von vorneherein eine Gewähr zu übernehmen.

Chamonix. I.e Conseil d'administralion de la
Socii'te Höteliere Franco-Suisse de Chamonix. pro-
prietaire des Hotels Ghamonix-Palace, Grand Hotel
et Hotel d Anglelerre. et dont radministrateur-de
legue est Monsieur Gh. Fr. Butticaz, proprielaire
de FAlexandra Grand Hötel ä Lausanne, a con fie
la direction de sex hotels ä Monsieur B. Rolandais,
eo-proprmtaire de l'Hölel Prince de Galles ä Monte-
Carlo.

Lausanne. Die ausserordentliche Generalversammlung

«1er Societe anonyme du Grand Hötel
de la Paix vom 14. September abbin hatte den
Verwaltungsrat ermächtigt, die Bilanz zu deponieren,
jedoch nicht bevor die Generalversammlung für
das Rechnungsjahr 1915/1916 stattgefunden habe
und welche vor dem 31. März 1916 anzuberaumen
sei. Nun waren letzter Tage die 4,5°o Obligationen
des 1,6 Mill. Fr. betragenden Anleihens I. Hypothek

dieses Etablissements an der Börse in
Lausanne zu 55°o offeriert.

Society The Majestic Palace Hotel in Nizza mit
Sitz in Vevcy. Die zu fünf Prozent verzinslichen
Obligationen des Fr. 2,5 Millionen betragenen Obli-
gationenanleihens sind zu 60 Prozent olferiert; die
fälligen Zinscoupons dieses Anleihens konnten seit
Ende 1914 nicht bezahlt werden. Für «las Jahr
1913/14 schloss die Rechnung mit einem Verlustsaldo

von Fr. 159,148. Ausser diesem
Obligationenanleihen ist auch das Aktienkapital (Fr. 3,4
Millionen) hauptsächlich in der Westschweiz
plaziert worden. Stamm- und Prioritätsaktien sind
seit dem Jahre 1912/13 ohne Verzinsung gehliehen.

Eine Kriegskreditbank für Badeorte. Auf der
Insel Rügen erfolgte kürzlich die Gründung einer
«Kriegskredithank», die in erster Linie den
schwerbedrängten Gastwirten zu Hilfe kommen soll. Es
isf zunächst die Beschaffung eines Kapitals von
800,000 Mk. in Aussicht genommen. 100,000 Mk.
wird hierzu der Kreistag des Kreises Rügen
beisteuern, dieselbe Summe die Provinz, der Rest
soll von Privaten und Banken beigesteuert werden.

Für die den einzelnen Personen gewährten
Darlehen sollen die betreifenden Ortsgemeinden
die Bürgschaft übernehmen.

Davos. Vom «internationalen Burgfrieden» im
Kurort schreibt der Verkehrssekretär: Es wird sich
da und dort die Frage erheben, wie sich das
Zusammenleben von Angehörigen jener Nationen, die
jetzt in den gewaltigen Krieg verwickelt sind, wohl
gestalten werde. Da ist zu sagen, dass Davos
allerdings, wie ja das ganze neutrale Schweizerland,
allen Völkern offene Tür bewahrt, im Vertrauen
darauf, dass kriegerische Verwicklungen auf dem
Schlachtfeldern, und nicht von Ruhe- und
Erholungsbedürftigen an neutralen Kurorten ausgetragen

werden. Dieses unser Vertrauen bat uns
bisher nicht getäuscht. Auch in den kritischen
Tagen des allgemeinen europäischen Kriegsausbruches

ist keine Störung, keine Beunruhigung
und Herausforderung unter den verschiedenen
Nationalitäten vorgekommen. Mögen sich die
Gleichfühlenden zu festem Gruppen
zusammengeschlossen haben, in denen sie sich mitteilen und
in ihren Hoffnungen und Erwartungen bestärken
können, so hat darunter der Burgfrieden der lvur-
gemeinde doch nicht gelitten. Und so wird es
weiterhin bleiben.

Luzcrn. Das Obergerichl hat kürzlich ein Urteil

gefällt, das für die luzernishe Hotelerie sehr
wichtig ist. Zur Beurteilung kam die interessante
Frage, oh das Hotelmobiliar von Gesetzes wegen,
also ohne eine bezügliche Willenserklärung des
Eigentümers, ohne weiteres als Zugehör zur Hotel-
liegenschaft zu betrachten sei und daher auch für
die Hypotheken — auch diejenigen des alten
Luzerner Rechtes — als Pfand hafte oder ob dieses
Mobiliar nur dann die Eigenschaft als Zugehör
erhalle, wenn das durch deutliche Willenskundgebung

des Eigentümers verlangt werde. Gestützt
auf Art. 644, 2. Absatz, Zivilgesetzbuch, der sagt,
dass Zugehör die beweglichen Sachen sind, die
nach der am Orte üblichen Auffassung oder nach
dem klaren Willen «les Eigentümers der Hauptsache

dauernd für deren Bewirtschaftung,
Benutzung oder Verwahrung bestimmt und durch
Verbindung usf. in die Beziehung zur Hauptsache
gebracht sind, in der sie ihr zu dienen haben und
gestützt auf Art. 805, 2. Abs. Zivilgesetzbuch, der
gerade hinsichtlich des Hotelmobiliars die Möglichkeil

frei lässt, dasselbe ausdrücklich als Zugehör
bei Verpfändung des Hotels bezeichnen zu können,
entschied das Obergericht, dass das Hotelmobiliar
nur dann den Charakter der pfandhaften Zubehör
habe, wenn dies durch deutliche Willenskundgebung

des Eigentümers verlangt, werde.

Zum Bierpreis. (Mitgeteilt vom Schweiz.
Wirteverein.) Kürzlich wurde in der Tagespresse über
die in Zürich und andern Städten der Schweiz
stattfindende Preisbewegung auf Pilsner und deutsche
Biere gesprochen. Die Importeure dieser Biere
versuchten von den Wirten die Bezahlung höherer
Ankaufspreise zu .erwirken. Die Wirte machten
darauf aufmerksam, dass man infolge der sehr
niedrig stehenden österreichischen und deutschen
Kurse weder ihnen die Bezahlung eines höhern
Ankaufspreises, noch vor allem dem biertrinken-
den Publikum höhere Ausschankpreise zumuten
könne. Eine von Wirten und Importeuren schon
im vergangenen Dezember bestellte Spezialkom-
mission unter Beteiligung der Leitung des
Schweizerischen Wirlevereins ist seit Wochen unermüdlich

bestrebt, diese Differenzen zu beseitigen und
eine alle Teile befriedigende Lösung zu erzielen.
Die letzten gemeinsamen Verhandlungen der Spe-
zialkommission und der Importeure haben denn
auch zu einer Normierung der Preise für Pilsner
und deutsche Biere geführt, durch die nun eine
Erhöhung des Ausschankpreises zurzeit vermieden
wird. In einer von der Spezialkommission
einberufenen Versammlung der Pilsner- und
Deutschbierwirte und -Importeure in Zürich wurde diese
Preisnormierung für Pilsner Bier für den Platz
Zürich definitiv bestätigt und der Kommission für
ihre Arbeiten unter Dank Decharge erteilt. Die
Verhandlungen über die Preise der deutschen
Biere werden noch forlgesetzt. Die Preisregulierungen

für den Platz Bern stehen unmittelbar
bevor; es soll auch dort die Erhallung der
bisherigen Ausschankpreise erreicht werden.

; Frauen im Hotelgewerbe. Vom Sekretariat des
Irttern. Instituts für Hotelbildungswesen in Düsseldorf

wird uns geschrieben: Am Intern. Institut für
das Hotelbildungswesen in Düsseldorf werden
trotz des Krieges die Studien ununterbrochen fort-
gesetzt und neue Aufnahmen zum April jetzt
schon vorgenommen. Der Mangel, der gegenwärtig

an Männern für leitende Stellungen im
Hotelgewerbe sich sehr fühlbar macht, hat das
Kuratorium des Instituts veranlasst, die «Frauensperre»
aufzuheben und Frauen grundsätzlich zu denselben

Bedingungen zum Studium und Abschluss-
examen zuzulassen wie Männer. Verlangt wird von
den Frauen — falls Maturität nicht nachgewiesen
werden kann — der Nachweis des erreichten 18.
Lebensjahres und das Reifezeugnis eines Lyzeums
nebst zweijähriger Lehrzeit im Hotelgewerbe. An
Stelle eines Jahres der Lehrzeit kann bei Frauen
treten der einjährige Besuch einer öffentlichen
Handels- oder Haushaltungsschule. Die Stellen,
die eine Frau im Hotel bekleiden kann, sind im
ganzen dieselben, die von Männern bekleiilet werden.

Insbesondere wird sich die Frau sehr gut
als Bureauleileriii, zur Leitung des Empfanges, als
Kassiererin. Buchhalterin und Korrespondentin
eignen. Ein sehr weites Feld findet sie als Leiterin

von Sanatorien. Kurhäusern. Familienpensio-
nen. Feriengaslhäusern; Stellungen, die eine
ausserordentliche wirtschaftliche wie technische Vorbildung

voraussetzen. Daneben bleiben der Frau im
Hotelgewerbe natürlich alle diejenigen Posten
otfen. die sie bisher versehen hatte. Nur ist für
derartige Stellungen, wie Beschliesserin usw. nicht

das Mass von Kenntnissen notwendig, das für
Personen in leitender Stellung verlangt werden muss.
Hier genügt die Schulbildung der Bürgerschule,
der ein Besuch der Haushaltungsschule als
Ergänzung folgen kann. Der Zeitpunkt für junge
Damen mit guter Vorbildung, in dem Verwaltungsbetriebe

eines Hotels sich eine Stellung zu sichern,
ist — man muss sagen leider -- nie so günstig
wie gerade gegenwärtig, wo der männliche
Wettbewerb durch den Krieg fasst ganz ausgeschaltet
ist. Das Düsseldorfer Institut für das Ilotelbil-
dungswesen handelt daher nur folgerichtig, wenn
es den Beschluss aufhob, der bisher den Frauen
den Besuch dieser Sonderhochschule verschloss.
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Schlafwagendienst Basel-Berlin. Der direkte
Schlafwagenverkehr zwischen Berlin und Basel,
wie er zu Friedenszeiten bestand, ist seit
Kriegsausbruch unterbrochen. Die Schlafwagen verkehren

vielmehr nur zwischen Berlin und Frankfurt
und umgekehrt. Nun soll der Schlafwagenverkehr
zwischen Berlin und Basel (bezw. Weil-Leopolds-
hölie) wieder aufgenommen werden, aber vorerst
nur aus zwei Kursen bestehen, die in den Zügen
D 204-D 2 von Berlin nach dem Süden und D 1-
D 203 von Weil-Leopoldshöhe nach Norden
geführt werden. Der Zug verliisst Berlin (Anhalter
Bahnhof) abends 9 Uhr 53 und ist in Basel andern
Tags um 1 Uhr 7 Min. In umgekehrter Richtung
fährt man Weil-Leopoldshöhe ab um 4 Uhr 4 Min.
abends und trifft in Berlin andern Morgens um
7 Uhr 56 ein.

Schweizerische Bundesbahnen. Die S. B. B.
beförderten im verflossenen Monat Dezember insgesamt

6,524,000 Personen und 1,203,000 Gütertonnen
gegenüber von 5,878,991 resp. 1,071,658 im

gleichen Monat des Vorjahres. Die Gesamteinnahmen

belaufen sich auf 17,008,000 Fr. gegenüber

von 16,789,569 Fr. im gleichen Zeiträume des
Vorjahres. Die Betriebsausgaben beziffern sich
auf 10,250,000 Fr., gegenüber 9,808,375 Fr. im
Vorjahre. Der Ueberschuss der Betriebseinnahmen
über die Betriebsausgaben beträgt 6.758,000 FY.
gegenüber 6,981,191 Fr. im Monat Dezember des
Vorjahres. Vom 1. Januar his Ende Dezember
1915 wurden befördert 77,939,890 Personen und
14,672,000 Gütertonnen, was gegenüber dem
Vorjahre bei den Personen ein Minus von 5,068,140
und bei den Gütertonnen ein Plus von 1,713,362
bedeutet. Der Ueberschuss der Betriebseinnahmen
über die Betriebsausgaben beläuft sich auf
55,417,704 Fr. oder 361,876 Fr. mehr als im
Vorjahre.•a«i •BBBaaaaaBaBBBBBaaaaaaaaaaa:
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St. Moritz. Die Statistik des Verkehrsbureaus
ergab für den 14./15. ds. Mts. folgende Zahlen:

14./15.1.1916 15./16.1.1915

Deutsche 173 123

Engländer 20 29
Schweizer 338 206
Franzosen 54 32
Holländer 36 16

Belgier 7 19

Russen 23 15

Oesterreicher und Ungaren 37 20
Portugiesen, Spanier u. Griechen 12 2

Italiener 40 32
Dänen, Schweden u. Norweger 7 3
Amerikaner 49 47
Angehörige anderer Nationen 26 4

Insgesamt 822 548
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Metallisierte Skis. Wie man aus Davos berichtet,
sind im vergangenen Dezember eingehende

Versuche mit metallisierten Skis — nach dem
Metallspritzverfahren von M. U. Schoop-Zürich —
angestellt worden, das heisst mit Skis, welche auf der
Gleitfläche mit einem aufgespritzten, festhaftenden
Metallüberzug versehen waren. Anlässlich dieser
Versuche wurde einwandfrei festgestellt, dass nicht
nur die Reibung ausserordentlich vermindert,
sondern auch das so lästige Anhaften des Schnees
zum Verschwinden gebracht wurde. Naheliegend
ist, dass die Dauerhaftigkeit, beziehungsweise
Lebensdauer derart behandelter Skis erheblich
erhöht wird und zwar ist dieser Punkt besonders
von Wichtigkeit beim sogen. Skikjöring (Laufen
hinter Pferilen), wo die Hölzer noch mehr als
sonst beansprucht und abgenützt werden. Endlich
wird beim Skispringen eine um mehrere Meter
grössere Sprungweite erreicht, weil eben infolge
«les kleineren Reibungswiderstandes die lebendige
Kraft des Anlaufs eine wesentlich grössere ist. Bei
den vorliegenden Versuchen wurde unten eine
Aluminiumschicht von etwa einem Zehntel
Millimeter (gleich der Stärke einer Visitenkarle)
aufgespritzt und der Metallüberzug nachträglich
geschliffen und poliert. Die Haftintensität der
aufgetragenen Metallschicht ist eine ideal gute, so
dass ein Abblättern oder Loslösen des Metalls in
keinem einzigen Falle beobachtet werden konnte.
Das ausgezeichnete Haften der Schicht hängt offenbar

mit dem die Schoopsche Erfindung kennzeichnenden

Merkmal zusammen, dass die (überaus
kleinen und flüssigen) Metallteilchen mit der enormen

Geschwindigkeit von 300 bis 400 Metern in
der Sekunde aufgeschleudert werden und hierbei
das Bestreben zeigen, sich in die Oberflächen-
Poren gewissermassen einzubohren und sich dort
zu verankern. Die vielversprechenden Versuche
haben an den verschieilenen Schweizer
Sportplätzen berechtigtes Aufsehen erregt.

NICE HOTEL SUISSE
:: ouvert toute l'annOe ::

An unsere verehrl. Abonnenten.
Um Verspätungen und Beschwerden Ober

unrichtige Zustellung des Blattes zu vermeiden,
ersuchen wir unsere verehrlichen Abonnenten,

Adressenänderungen bis spätestens Freitag
Mittag zur Kenntnis der Expedition zu bringen..
Später einlaufende Aenderungen können für die

nächste Nummer nicht mehr berücksichtigt werden.
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Hötel
de llme rang

ayant confort moderne.
Conditions avantageuses.

Ecrire sous chiffre
D. 10135 L. k la S.A. Suisse
de Publlcltd Haasenstein &
Vogler, Lausanne. (30)
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Hotel-S Restaurant-

Buchführung N
Amerikanisches System Frisch.

Lehre amerikanische Buchführung
nach meinem bewährten System durch
Unterrichtsbriefe. Hunderte von
Anerkennungsschreiben. Garantiere für
den Erfolg. Verlangen Sie Gratia-
prospekt. Prima Referenzen. Riohte
auch selbst in Hotels und Restaurants

Buchführung ein. Ordne
vernachlässigte Bücher. Gehe auch nach
auswärts.
Alle Geschäftsbücher für

Hotels auf Lager.
H. Frisch, Zürich I

Bücberexperte (184)

Wer
ein Hotel
eine (Pension
eine Kuranstalt

tu verkaufen
su verpachten
su kaufen
su pachten

sucht, Inseriert mit jErfolg In dor In Basel
erscheinenden 5

Hotel-Revue 8

Offiziell«! Organ
des Schweizer

Hoteller-Vereins.

MONTREUX

A vendre
ou ä louer

bei HOTEL

I

i
de construction moderne,
bien situd, avec restaurant

et oafö. Conditions
tröa favorables. S'adr. ä
Herren <fc Gnerchet,
10, Rue Petitot, GenÄve.
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Speifekarten
Weinkarten

in moberner unb

gesdimackDoller
Husführung bei

zinilen Preisen

empfiehlt

SdjtDeiz. üerlags=
Druckerei ö.Böfjm

Basel.

MAISON FONDtE EN 4829

SWISS Ö MGUE
Berne 1C14

Medaille i avcc Facilitations

l'or i 1 du Jury

(6)

MAULER *CIE
au Prieure St-Pierre

MOTIERS-TRAVERS

Tüchtiger Koch
27 pätisseriekundig (694 c)

sucht Stelle
als Aide oder selbständig.
Prima Zeugnisse. Gcfl. Offerten
unter Chiffre Z. W. 833 an
die Annoncen-Exped. Rudolf
Mosse, Zürich, Limmatq. 34.

Kurhotel -Verkauf.
An bester Lage des

weltbekannten Kurortes Ragaz ist
modernes Hotel mit prächtigen
Lokalitäten (40 Betten) samt
neuem Inventar äusserst günstig

zu verkaufen. Für tüchtige

Leute gesicherte Existenz.
Nähere Auskunft kostenlos bei

Theophil Zollikofer & Cle.
St. Gallen (29)

Bureau fUr Lieganschaftsvarkehr.

Zu mieten oder kaufen
gesucht ein erstkl.,

mittelgrosses (22)

HOTEL
in grösserer Stadt, von
erfahrenen Fachleuten.
Offerten unt. Ch. 0. F. 5826
an Orell FQssll-Ann., Zürich.

Stelle-Gesuch.
19 jährige Tochter, die durch

mehrjährige Mithülfe in
besseren Privathäusern u. Restaurants

gute Zeugnisse
vorweisen kann, suoht in Hoteloder

Pensionsküobe weitere
Ausbildung. Offerten sind zu
riohten an (25)

Saline Girschweiler,
meeh. Sohreinerei,

Bubikon (Kant. Zürioh).

Iff l==f||Ii'Erstkl., grosses Hotel
benötigt zum Eintritt
nach Ubereinkunft einen

Ghef-Pätissier"
allererstklassige Kraft.

Offerten mit Zeugniskopien

an F. Ehrsam,
Küchenchef, Baur au lao,
Zürich. (33)

llk

Hötelier
cherche ä louer
Ilötel-Pension avee ou sans mobi-
lier. References et garantie. Öftres

sous chiffre B. F. 5058 ä l'Agence
de publicity Rudolf Mosse, Bile.

Menage Hotelier
experiments, sans enfants, etant
ötabli 13 ans, parlant 4 langues,

cherche Direction.
Pretentions modestes, event, achat
aprös essai. Offres sous chiffre
B. E. 5057 ä l'Agence de publicity
Rudolf Mosse, Bäle. m.5037 cpt.

Internationales Institut?"' filedas
otetbildunasweien

in Düsseldorfs
Dauer des öfudiums: öemester.

jTeuaufn.ah.rng. der ötud±erenden:77ZiiteMpriL.
J3uch Frauen sindzum <Studium berechtigt.

OorJesungsVerzeichnisse durch das öfädf. öchulamf.

Hotel-Prospekte
Schweiz.Verlags-Druckerei G. Böhm
Telephon 2511 • Basel • Leonhardsirasse 10

steine 3fn$etgen
t>. I). Steigen, We bad f<5gltd)e Leben betreffen, roie: Sauf« unb iOerfauf«,
padjf«, 2JItefe«, perfenab, fiaptfalgefudje unb -angebofe erjfelen nur bann

grofce 28irfung
toenn jle fad)gemdp abgefaßt unb atnecfenffpredjenb audgeffattef f!nt>,©enn
ble aiudtnaljl ber 311 benußenben 3eitungen auf ©runb fadjmannifdjer Gr«

fabrung getroffen tm'rb. Sfffe biefe 25ebingungen ©erben erfüllt oljne irgenb»
©eldje preiserf)öbung, ferner ©irb eine ©efenflidje Sereinfadjung, 3c*i*
unb Slrbeitderfparnid ehielt burdj üebertragung berarfiger Aufträge an bie

Sfanoncen«ßfpebifion 3tu6o(f 3Woffe
3örfdj

Cimtnalqual 34, Seltpljon 800
Safef

Sfefcbenoorffabt 50, Sclcpbon 2184
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Bücher-Abschluss
besorgt prompt Hl. 5039 ept

Revisor Ad. Fross-Vogel, Basel |
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TELEPHON No. 2301
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: Abonnemente:

In wenigen Stunden ist ein grosser :
• Betrieb mit den Maschinen kon- j Erste

iroIUeri und die Bilanz kann f i x
und fertig vorgelegt werden. : Referenzen :

Von grnsster Wichtigkeit für das gesamte Hotelgewerbe ist das Holzkon-
servierungs-u. Imprägnierungsmittel „Kulba".

„Kulba"
tötet alle Bchwammarten des Holzes insbesondere den echten
Hausschwamm; schützt vor Feuersgefahr; ist färb- und
geruchlos ; ist billiger als alle anderen ähnlichen Mittel. —
,Kulba" ist unerlässlieh für Hotels mit vielem Holzbau, mit eigenen
Gärtnereien, Kellereien, Kühl- und Aufbewahrungsräumen. „Kulba"
ist durch Tausende von Gutachten aus den einschlagenden Industriezweigen

empfohlen. — Alleinvertretung für die Schweiz u. das Ausland:

C. F. Nacke, Locarno (Kant. Tessin).
Man verlange Gutachten. (35)

Die Mitglieder des
Schweizer Hotelier-

Vereins
sind gebeten, bei Deckung
Ihres Bedarfs die Inserenten

der „SCHWEIZER
HOTEL-REVUE" zu
berücksichtigen und sich bei allen
Anfragen u. Bestellungen

auf das Vereinsorgan
zu beziehen.

IIIIi

WEINHANDLUNG
LENDI & Co., St. Gallen u. Chur

liefern die besten (451)

Veltliner Flaschenweine, Tiroler Spezial, St. Magdalena,

Malanser Eigenbau, Maienfelder, Churer Beerli.

Landesausstellung in Bern 1914: Für Bündner Rheinweine

=^== Goldene Medaille.(•JWer Beleuchtungs= oder S

Heizungsanlagen od. 1

Cioseteinrichtungen
in Hotels, Pensionen, Kur-Anstalten
oder Sanatorien besorgt, inseriert mit
Erfolg in der in "Basel erscheinenden

Schweizer HoteUReVue 5

: Offizielles Organ des Schweizer Hotelier-Vereins. •'

Hotelffachmann
sucht Direktion

eines guten Hauses der Schweiz, Deutsohlands oder
Oesterreichs. Derselbe wäre in der Lage sioh auch
finanziell zu beteiligen; eventl. könnte auch Pacht
oder Kauf in Frage kommen. Gefl. Offerten erbeten
sub Chiffre Z. B. 2168 an die Annoncen-Expedition
Rudolf Blosse, Zürich, Limmatquai 34. Mg.

Zu pachten gesucht Thermalbad

mit Knrliaus oder Sanatorium, mit nachweisbarer Rendite.

Offerien mit Bilanzen, Photographie, Prospekte, unter
- " - idoChiffre Z. E. 130 an die Annonoen-Exped. Rudolf Mosse,

Limmatquai 34, Zürich. (14)

NEUCHATEL

PERRIER
SAI NT- BLAISE
HORSCONCOURS
MEMBRE DU JURY

BERNE 1914.
(329)

„FIDES"
Treuhand-Vereinigung

ZOriGh 1, Bahnhofstrasse 69

Absolut unabhängiges Institut

Telegramme: „Fidei". Telephon 102,87

Revisionen
luckkaltungs- und Bstriebsarfuiiutionu

liquidation, SaniiningM

Vermögens-Verwaltungen
Konstituiirung von Aktien -fiisillschaften

in In- und Ausland* $2)

Bildaiig i. Leitung vbd Syndlkateii

lirttilf ii Stii.r- »d iitiiügin|i-li|ili{u)iitii

MansRiH*
Kosten, Zelt u. Arbeit

J durch Benutzung unserer Annoncen-Ex-
I pedition, selbst wenn es sieh nur um eine

Gelegenheits-Anzeige, ein Gesuch oder ein
Angebot handelt, das in einer oder mehreren

Zeitnngen veröffentlicht werden soll.

Annoncen-Expedition Rudolf Mosse
ZUrlch

Limmatquai 34
Telephon Nr. (60

Basel
Aeschenvorstadt Sl
Telephon Nr. >1(4

BOUVIER

FRERESj

SWISS CHAMPAGNE
La plus

ANCIENNE MAISON SUISSE

Fonder en 1811. > Neuchitet

EXPOSITION DE BERNE 1914

MEDAILLE D'OR '

avec felicitations du Jury

Avis aux hoteliers.
Suisse franeais, 30 ans, possedant cinq langues, cherche A rc-
prendre hotel ou hötel-braBSorie, en Suisse frotiraise. Accepierait
dvent. direction duns hötel en societe. Adr. les offres sous R75X
ä la S. A. Suisse de Publicity Haasenstein & Vogler, Genöve. (28)

Angebot »HocMrose

a

we-den am schnellsten befriedigt

mit Hilfe der Zeitungs-
Annonce. Wer etwas kaufen
oder verkaufen, wer Kapital,
Teilhaber, Personal etc. sucht,
wendet sich mit Vorteil an die

Annoncen - Expedition
Rudolf Mosse
ZURICH, Limmatquai 34.
BASEL, Aeschenvorstadt 50.

Will jemand in der Annonce
mit seinem Namen nicht
hervortreten, dann nimmt unser
Bureau die einlaufenden Offerten

unter Chiffre entgegen
und liefert sie unerölfnet
und unter strengster Diskro
tion Beinern Auftraggeber aus.

mm

a
a

Vorteile:
Streng sachliche BeratungT

über geeignete Blätter,
zweckmässige Abfassung und auffällige J

_Ausstattung der Anzeige, Er-^
sparnis an Kosten, Zeit^^ und Arbeit.

IUI

A louer ä Montreux

l'Hötel de la Paix
avec restaurant et cafe

ä proximitö immediate de la gare centrale.
Pour renseignements s'adr. & l'Agence immobihöre Vallotton &
Golaz ä Montreux ou ä L. Rostet, Notaire, aussi ä Montreux. <3i)

SERVIETTEN
Lelnenimltation

von Fr. 4.50 bis
Pr. IS.- per mlllo

Schweiz. Verlags-
Drucherel G.Böhm

Basel

Schweizerische Aktien-Gesellschaft

Bamberger, Leroi & Co., Zürich

Fabrik sanitärer Wasserleitungsartikel

Badewannen, W, C., Waschtische, Urinal«,
Bidet» etc.; Spezial - Modelle für Hotcia.

(ixe)
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L'aide de l'Etat ä Industrie höteliere

ä l'dtranger.

Nous avons clii, il n'y a pas longtemps de

ga, rappeler ici ä l'ordre line feuille suisse

cpii avail trouve hon de prendre position
eon!re Te projel d'aclion föderale de seeours
en favenr de riiölellerie el qui, dans sa

mvopie, avail ose ä ce propos parier
(('injustice criante ä l'egard des autres groupes
de metiers et pretendre que chez nous il y a

deux poids et deux mesures. Nous avions eu

peine ü en eroire nos yeux, quand nous avons
vu la dile feuille avancer que l'liotellerie
«grande capilalisle» etait avantagee el nous
n'avons pu reprimer un sourire ä l'idee de la
quantile de gens qui se laissent eblouir si vite
par les apparences que derriere des actes aussi
consciencieusenienl dtudies, el fondes sur des
considerations d'aussi sage politique econo-
mique, ils flairent tout de suite la corruption
et pnrlent presque de favoritisnie economique
la oil les autorites out simplement ii coeur le
sort d'un Ires important groupe industriel
durement frappe par la crise acluelle. Nous
avons ddji'i alors montre quelle erreur c'etait,
an point de vue d'un profond traiteinent cura-
tif de rhdlellerie, d'attribuer une trop grande
portee aux mesures de sursis el 11011s 11011s

sommes elevds contre l'assertion que, par le
fait de l'ordonnance federale, 1111 privilege im-
meritd aurait ete consenti, sur le dos des autres
industries, aux hoteliers. Semblable avantage
11'a ete ni vise ni atteint et si, malgre des
considerations de grand poids, le Conseil federal
s'esl decide ä prendre cet arrete protecteur,
cette decision a ete molivee entiärement par
la crise tout ii fait exceptionnelle de notre
hraiiche commerciale, .crise qui n'a pas sa pa-
reille dans d'autres domaines economiques du
pays el qui, par consequent, ne pouvait etre
comhattue qu'au moyen de lois speciales. Mais
parier de criante injustice, de privilege; de
situation avantagee, est pour le moins un non-
sens, ne serait-ce dejä que pour cette raison
que la charge des dettes des hoteliers ne se
trouve pas reduite d'un centime et qu'il leur
est accorde seulement une prolongation pour
les echeances de paiement des dettes
hypothecates. Et meine ce resullat ne nous est
pas si facilement que cela lombe dans les
mains; il a fallu hicn des peines et des efforts
pour convaincre les personnalites detcrminan-
les de la necessite au moins de c.es concessions
qui, a les considerer d'un pen pres, ne re-
presentenl guäre que le minimum de ce qu'on
pouvait accorder de protection otficielle ä
l'liotellerie dans sa situation precaire acluelle.
Les interets dc l'liotellerie n'ont pas d'ailleurs,
dans cette determination, ete seuls decisifs:
011 a, dans la solution de la question, pris aussi
en consideration les droits de creanciers qui,
par l'ordonnance moratoire, out, en majorite,
trouve, eux aussi, protection et garantie. Etant
donne la crise de 1'induslrie höteliere, seule
done l'envie hlafardc peut prendre ombrage
de la mesure adoptee par le Conseil federal.
Les hoteliers n'ont certainement jamais
encore ete gates par les autorites ni aceables de
faveurs de leur part. Si Ton voulail parier de
privileges, 011 pourrait plutöt faire allusion aux
millions de subventions qui, avant la guerre,
sortaient de la caisse federale pour s'en aller
ä d'autres corps de metiers. El pourtant l'liö-
lellerie 11'a jamais trouve la rien d'injuste.'
Mais c'esl une caracteristique de la lournure
d'esprit de certains cercles que rinquietude les
agile sitöt (pi'au Palais federal il tombe une
mietle aussi pour les hoteliers. Que l'liotellerie

suisse ne delictum aucune position privi-
legiee el 11'ait nullement lieu de regarder
comme 1111 avantage tout particulier le seeours
it eile accorde par l'Etat, c'esl ce dont nous
convainc une breve comparaison avee les
mesures de seeours octrovees ä l'industrie
höteliere dans les pays qui nous environnent.
Nous avons dejä souvent insiste sur les
encouragements qui, notamment en France et en
Antriebe, sollt donnes ä rindustrie des etran-
gers. On v a cree pour le tourisme, dans des
minisleres, des sections speciales qui out le
honheur de pouvoir puiser dans les ressources
de l'Etat des sommes imporlantes pour la pro-
pagandc ä faire dans les pays etrangers, tan-
dis que rindustrie höteliere suisse attend de-
puis des annees la creation d'un Bureau federal

de tourisme. A cela s'ajoutenl encore les
mesures prolectrices speciales pour le temps
de la guerre, mesures qui placent rindustrie
höteliere etrangere dans une situation bien
meilleure que ce 11'est le cas en Suisse. Quoi-
que, malgrö la guerre, les hotels chez 110s voi-
sins travaillent encore bien — en Allemagne,
par exemple, 1'atTluence n'est nulle part infe-
rienre au 40% de son chiffre hahituel, alors

que chez nous aucune station de saute n'atteint
le 20% et que la plupart d'enlre elles doivent
meme se contenter du 10% de leur clientele
des saisons precedentes, — les gouvernemenls
de ces Etats se sont cependant trouves encore
prets, vu 1'importance economique de l'liotellerie,

ä lui venir en aide d'une fagon lout a fait
exemplaire. En France, 011 est ä la veille
d'avoir le reglemenl des requisitions d'hötels
avee le renouvellemenl du credit par creation
(lu Warrant hotelier, el en I lalie le-gouvernement

a promulgue en faveur des entreprises
hötelieres un moratoire qui delivi'e pour le
moment celles-ci de tous soucis de paiements.
Nous ne sommes aucunement partisans des
moratoires el, quant ä nous, nous atlendrions
de ce systeme pen de bien pour l'liotellerie
suisse, mais si l'on compare les conditions en
Italie, oil le gouverneinent possede la faculte
d'accorder aux hoteliers des allegemenls va-
lables meme au-delä de la duree de la guerre,
il est indubitable que la situation des auber-
gistes italiens est actuellement moins en peril
que celle de leurs collegues suisses pour qui
— et e'est le cas le meilleur — l'obligation du
paiement n'est suspendue qu'en ce qui con-
cerne les amortissements liypothecaires et les
iuterets liypothecaires. Notre voisine de l'Est,
l'Aulriche-Hongrie, est allee encore plus loin
dans sa sollicitude pour l'industrie höteliere.
Pour assurer aux entreprises particulierement
serrees de pres la possibility de continuer leur
exploitation et les preserver d'une catastrophe
economique, le ministere a introduit une
intervention qui ne tend ä rien moins qu'ä
l'octroi du seeours financier par l'Etat. Des
commissions out ete nominees dans les diffe-
renles parties du pays pour examiiier avee la
collaboration d'hommes du metier (done des
hoteliers) les demandes de credit et de pre-
aviser ä leur sujet; les travaux preparatoires
sont done dejä tres ävances et il est ä penser
que d'ici ä pen de temps le plan de traiteinent
de regeneration elabore par le gouvernement
autricliien produira ses premiers fruits. Sans
doute, ce. seeours sous., forme, de-credit est lie
ä cerlaines conditions restrictives; il lie devra
s'etendre qu'aux entreprises touchees d'une
maniere tout particulierement grave dans les
localites comptant moins de 60,000 habitants;
de plus les hotels en question doivent etre
encore, viables, ils doivent jouir d'une bonne
reputation et etre sillies en des regions
dans la vie economique desquelles le mou-
vemenl des voyageurs jouait avant la guerre
acluelle 1111 role important. Toutes ces
reserves ne sauraient neanmoins diminuer en
rien la valeur de cette action de seeours; elles
out d'ailleurs ete imposees seulement dans le
hut de ne consentir les credits de seeours
qu'aux hoteliers reellement necessiteux dont
l'exploitation est entierement 011 presque
entierement arretee. Quant aux entreprises bien
situees, aux niaisons tenues dans les grandes
villes el qui accusent toujours 1111 certain va-
et-vient de voyageurs, on a voulu ainsi les
empeclier de recourir au Tresor, ce qui, en
l'etat des clioses, est tres comprehensible.
L'intervcntion du gouvernenient autricliien
semble done pouvoir servir d'exemple aussi
pour les autres pays el l'on ne peut que re-
gretter que des circonstances contraires lie
permettenl pas de s'engager en Suisse dans
des voies semhlahles. II est, e'est vrai, beau-
coup plus facile aux gouvernemenls d'Etats
belligerants de prendre des mesures pour
parer ä la crise, mais il nous semblera cependant

que la Confederation el les cantons au-
raient pu manifester, 1111 pen plus qu'ils ne
l'on I fait jusqu'ici, de sollicitude pour l'liotellerie.

Noun n'enlendon.s point parier positive-
nient d'avances directes faites par les caisses
officielles, mais il y aurait eu, comme tres
executable, une autre solution, par exemple
la reprise par le fisc de la garantie pour les
eniprunts communaux; cette combinaison
11'eiit d'aucune fagon mis en peril l'equilibre
economique du pays.

Pareillemenl ä ce qui se passe en Autriclie,
011 s'efTorce en Allemagne de rendre sa prospe-
rite ä l'liotellerie malade. .L'Association
Internationale des Hoteliers a ,adresse au clian-
celier de 1'empire, pen de temps avant la fin
de l'annee, une requete ou elle insiste sur la
situation precaire de ce groupe industriel et
oti elle demande pour ses membres allemands
1111 credit de seeours qui serait ä organiser sillies

meines principes que les mesures de
seeours elablies en Antriebe. Et meine une
extension de Paction de seeours apparait ä la
dite Societe encore liecessaire en ce sens qn'il
y anrait lieu d'assister meine les entreprises
dans les grandes villes. Le Comite de la
Societe desire en outre que les fermiers d'hötels
beneficient, eux aussi. du credit de seeours
et il demande, pour le cas 011 le dit credit ne

serait pas accorde, des allegemenls ä inlro-
(duire dans la loi concernant les amortissements

de capital, comme il en a ete etabli chez
nous par l'ordonnance protectrice du Conseil
federal. Enfin le chancelier de 1'empire est
prie d'ordonner par un decret «de necessite»
une reduction, en rapport avee les circonstan-
,ces, sur les impols communaux per^us dans
l'^out l'enipirc; e'est une demande qui cerles
^ji'est pas de mince envergure si l'on songe
qu'il y a en Allemagne des villes qui frappent
d'une contribution industrielle de plus de
4000 marks des hotels de rang moyen ne
comptant meine pas 100 lits. Dans ces
conditions, il est aisement comprehensible que
1'hotellerie allemande reclame des autorites
beaucoup de hon vouloir et l'on peut admettre
comme certain qu'elle ne sera pas leurree dans
ses esperances, car, etant donne ses efforts
connus pour le maintien normal de la vie
economique, le gouvernement imperial meltra
une importance particuliere ä rendre aussi ä

l'liotellerie la situation plus supportable.
En resume, il resulte de ce qui precede que

dans les Etats voisins on introduit 011 l'on
täche d'inlroduire pour l'liotellerie de ces pays
des concessions qui, par leur portee, depassent
de beaucoup les facilites accordees chez nous,
par voies d'Etat, ä notre groupe commercial.
,Ce serait cependant une erreur que d'accuser
110s autorites d'un defaut de perspicacite ou
de bonne volonte, car dans une democratic
les lois d'exception ne se decretent pas facilement,

sans parier des bornes de nature juri-
dique et financiere qui s'opposent ä des inter:
ventions de ce genre. Mais quand nous voyons
avee quel coeur la sollicitude pour l'industrie
höteliere est pratiquee ä 1'etrangeiS nous avons
peine ä ne pas nous laisser entrainer ä un
leger mouvement d'envie et nous aimerions
que nos gouvernements portassent, eux aussi,
un peu plus d'interet aux projets d'ameliora-
tion de la situation höteliere. En tous cas, le
tableau esquisse ci-dessus nous renforce dans
l'idee que tous ceux-lä out tort qui ont voulu
voir dans «rordonnance pour la protection de
l'liotellerie contre les effets de la guerre» uii

-avantage inadmissible fait ä la corporation des
hoteliers.

Considerations concernant l'escroqnerie

au prejudice des hoteliers.

(Par H. Frey, avocat.)

II y a quelques annees, un tribunal de
district d'un de 110s cantons suisses-allemands
eut ä juger le cas suivant:

La Prefecture regoit la plainte d'un hotelier

qu'il heberge dans son etablissement une
'personne depuis 45 jours sans pouvoir obtenir
paiement. Un parent de cette personne, habitant

la memo localite, avait regie le compte
'pour les quatre premiers jours du sejour, mais
il se refusa de faire davanlage. Dans cette
'situation, l'hotelier ne Irouva plus d'autre
'issue que d'adresscr une plainte ä l'autorite
'fcompetente.

Comme la personne se Irouva dans la plus
grande penurie et que personne ne voulut
'garantir le paiement de la dette de fr. 234.—,
elle ful arretee el mise ä la disposition du juge.

L'enquete revela qu'on se trouvait en pre-
'sence d'une personne qui n'etait plus ä son
coup d'essai. Un hotelier des Grisons ayant
'appris le lieu de sejour de la dame, mais ne
'sachant pas encore qu'elle etait en arrestalion
"preventive, exigea le paiement de ce qui lui
'.ifetail 'encore dii — quelques cenlaines de
francs — la menagant de poursuite criminelle,
si elle ne voulait pas regier l'affaire au plus
vite. Les personnes qui, d'apres les dires de
rincriminee, lui devaient encore de l'argent,

(Se transformerenl au conlraire en creanciers
,ä son egard 011 en victimes de ses tenlatives
d'escroquerie.

Le tribunal de district la condamna pour
escroquerie ä quatre mois de prison correc-
tionnelle. E11 quoi avait consiste 1'escroqueric?
La personne avait-elle commis des actes nette-
ment destines ä induire en erreur l'hotelier
el ä l'engager ä connnettre des actes par les-
quels il souffrait 1111 prejudice dans sa
fortune? C'esl la definition de l'eseroquerie
d'apres le Code penal du canton 011 le debt
avail ete comniis. Le Tribunal ne rechercha
pas si de tels actes existaient. II vit le fait de
l'eseroquerie dans l'apparence et les inanieres
nobles de la delinquante, celle-ci s'etant rendue
coupable par lä d'une affirmation arlificieuse
de fails mensongers.

Ce jiigement ful souniis, ensuite d'appel
de la condamnee, au tribunal superieur.
L'appel flit ecarte. Car, d'apres le Code penal

en question, le delil d'escroquerie est
consomme des raceomplissenient des actes frau-
duleux, destines ä provoquer l'erreur dans la
personne de la victime. La recourante ne fut
pas eeoutee avee ses arguments qui consis-
taient ä pretendre que, si l'arrestation n'etait
pas intervenue, eile eüt pu payer son du el
eviter ainsi toute perte ä l'hotelier. Le
Tribunal estima avee raison que la recourante
avail eil suffisamment de temps pendant ses
six semaines de sejour ä l'hölel pour trouvcr
l'argent necessaire pour payer sa pension. 11

ne changea rien non plus ä la peine, mais il
motiva la condamnation difFeremmenl et
d'une maniere interessante.

Le Tribunal superieur dut d'abord com-
bler une lacune que le Tribunal inferieur avail
laisse subsister. Celui-ci n'avait pas entendu
le temoignage de l'hotelier victime de l'eseroquerie

ni de sa femme. Et pourtant dans ce
delit la confiance que la victime temoignail
ä la delinquante et la credulite de la victime
jouent un grand röle. Or, les victimes le-
moignerent d'une maniere concordante avoir
regu de la delinquante l'affirmation que sa
fortune etait administree par un de ses
parents, honorable artisan habitant la meine
ville, le meme qui avait paye sa chainbre et
sa pension pour quatre jours au debut. C'est
sur cette affirmation que le Tribunal superieur
fonda son verdict de culpabilite. Dans les faits
sur lesquels le Tribunal de district avait base la
condamnation, il ne voulut voir que les signes
d'une culpabilite plus ou moins grande. II faul
placer dans la meme categorie cette expression

que la delinquante avait employee, vis-ä-
vis de l'hotelier et de sa femme, «qu'on pourrait

eroire que son argent valait moins que
celui d'autres personnes».

Ce jugement prend de la valeur en face
de la discussion et de la decision dans le sein
de la commission d'experts pour le Code penal
suisse en matiere du debt d'escroquerie el
specialement d'escroquerie höteliere.

Le projet avait prevu .un article congu
comme suit:

«Art. 90: Escroquerie.
t° Celui qui, dans le dessein de se procurer ou

de procurer ä un tiers un enrichissement,
aura frauduleusement trompe une personne
par l'affirmation mensongere ou la
dissimulation de certains faits; 011 aura
frauduleusement exploite l'erreur d'une
personne, et aura de la sorte determine la
victime ä des actes prejudiciables ä sa
fortune ou ä celle d'autrui.

celui qui se sera fait heberger dans 1111

hotel ou dans une pension pour y vivre au
depens de l'höte,

sera puni de l'emprisonnemeht ou de la
reclusion jusqu'ä cinq ans.

2° Les escroqueries commises au prejudice des
proches ou des famibers ne seronl pour-
suivies que sur plainte.

3° La peine sera la reclusion jusqu'ä dix ans si
le delinquanl fait metier de l'eseroquerie.»

A cöte de cet article, le projet contient un
autre article dans le title des contraventions,
punissant d'une amende ou du simple em-
prisonnement l'eseroquerie ä l'ecot.

La commission a elimine l'alinea 2 de cet
article comme faisanl double emploi avee
l'alinea Ier. L'eseroquerie au prejudice d'un
hpteber lombe sous la definition generale de
ce debt.

Cet abnea rempbssait cependant un role
important. Les auteurs du projet 1'avaient
introduit parce qu'ils avaient reconnu la distinction

qui existe entre l'eseroquerie comme debt
general el l'eseroquerie au prejudice des
hoteliers. Dans le premier cas, le delinquant est
le sujet actif. II doit parier, faire miroiter des

mensonges, exploiter une erreur. L'höte qui
a le dessein d'escroquer l'hotelier du prix de
la pension 11'agit en general pas. II n'exploile
pas davanlage une erreur, car l'hotelier 11'a

jamais cru que l'höte etait son invite et qu'il
vivait ä ses depens. Mais il profile des
circonstances exterieures qui creeent une erreur
au sujet de sa solvabilite ou de son intention
de eommettre le debt d'escroquerie. Ici appa-
raissent les signes exterieurs qui avaient amene
le Tribunal de district ä condamner la coupable
dans le cas que nous avons menlionne au
debut de 1'artiele precedent.

La commission a estime que, s'il y avait
des faits d'escroquerie, ils tombent sous le
coup de l'alinea Ier. Autrement, ces faits ne
sont pas punissables.

La commission de redaction a modifie te
texte de cet article sur deux autres points
encore. L'alinea premier a regu la teneur sui-
vante:

«Celui qui, dans le dessein de se procurer
ou de procurer ä 1111 tiers un enrichissement



illegitime, aura induit en erreur une personne
par des affirmations trompeuses ou par la
dissimulation de fails vrais, ou frauduleuse-
ment exploite l'erreur d'une personne, et aura
de la sorte determine la victime ä des actes
prejudiciables ä sa fortune ou ä celle d'autrui,
sera puni de remprisonnement ou de la re-
elusion jusqu'ä cinq ans.»

II s'agit maintenant de faire ressorlir les
cölös les plus caracterisliques de Tescroquerie
suivanl le Code penal suisse.

L'escroquerie est im delit conlre la
fortune. L'escroc cherche ä nuire ä la fortune
d'autrui. Le delit est consomme au moment
oü l'auteur a reussi par ses artifices, soit en
faisant passer pour vrai des faits contraires
ä la verite, soit en taisant ou en cachant des
faits vrais, ä induire en erreur la victime et
ä causer un dommage ä sa fortune.

L'escroc agit dans le but de s'enricliir ou
d'enriehir autrui. II ne lui sufTit pas du
dommage cause ä autrui. Mais il n'est pas ne-
cessaire qu'il ait atteint son but. Le delit est
consomme au moment oil il y a depouillement
de la victime. C'esl un point important.
L'hötelier qui s'apercevra ou qui soupgonnera
qu'il est tombe entre les mains d'un escroc
n'aura pas besoin d'attendre jusqu'au moment
oü le delinquant se trouvera dans l'impossi-
bilile absolue de reparer le dommage cause.
Des qu'il pourra prouver qu'il a subi un
dommage, il pourra faire proceder ii des actes
judiciaires vis-ä-vis du coupable.

Mais cet element de manoeuvres fraudu-
leuses ne sutTit pas. Conune nous l'avons fait
observer, il faul encore que la victime s'y
prete, qu'elle se laisse induire en erreur. Et
ce sera ici le point oil la defense d'un escroc
aura des chances d'aboutir ä un aquittement
ou du moins ä l'application d'une peine
legere. Car eile soutiendra qu'en manifestant
moins de con fiance vis-ii-vis de l'escroc, la
victime ne se serait pas laisse induire en
erreur et aura evite tout dommage. L'hötelier
ne doit pas souffrir un höte inconnu dans
son hotel pendant des semaines sans lui
presenter son comple. Autrement, le delinquant
se defendra en soutenant qu'il n'a rien fait
pour induire en erreur la victime el que Ie
dommage souffert par cette derniere n'est pas
son fait, mais une consequence de la confiance
immeritee de la victime en l'honnelele de ses
botes.

Notons encore un dernier point. L'article
primitif parlait de «procurer ä des tiers un

enriehissement». La commission de redaction
a place derriere ce dernier mot celui d'«ille-
gitimes. Ce mot a son importance. Supposons,
un hotelier s'apercevant qu'un de ses hötes
veul s'en aller sans le payer. 11 l'arrete au
passage, lui dit que la police est en has pour
l'emmener s'il ne regie pas son eompte im-
mediatement. Cependant la police n'y est
point. L'hötelier, pour obtenir le paiement de
ce qui lui est du, a, par des manoeuvres, en
faisant des affirmations trompeuses, induit en
erreur celui qui voulait l'escroquer et, en
exploitant cette erreur, il a determine la
victime ä un acte prejudiciable ä sa fortune dans
le but de s'enricliir. D'apres le texte primitif,
l'escroc, payant d'audace et s'apercevant du
true, aurait pu retourner les armes et accuser
l'hötelier d'escroquerie ä son egard.

Maintenant, une fois le Code enlre en
vigueur, de tels faits ne pourront plus s'accom-
plir. Car, seulement l'intention de se
procurer un enrichissement «illegitime» est pu-
nissable connne escroquerie. Or, l'hötelier qui
cherche ä obtenir le reglement de son eompte
au prix d'afTirmalions inexactes ne veut au-
cunement s'enricliir illegitimement.

Les hoteliers pourront done se döfendre
victorieusement contre ceux qui cherchent q
les exploiter ä l'aide de l'article 90 du Code
penal suisse, sans qu'il y ait besoin pour le
delit de l'escroquerie d'hölel d'un article ou
d'un alinea special.

Insistons en terminant cette etude encore
sur le fait que la simple escroquerie d'ecot
que commet celui qui se fait servir dans une
auberge ou dans un restaurant a boire et ä

manger sans avoir de quoi payer sa consom-
mation, commet une simple contravention ne
tombant pas sous le coup de cet article ri-
goureux.
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Circulation
des monnaies divisionnaires d argent.

-A. Monnaies divisionnaires d'argent
admises dans la circulation.

Sont admises dans la circulation en Suisse
les monnaies divisionnaires d'argent suivantes:

I. Monnaies suisses. Pieces de 2 francs,
1 franc et 50 centimes au type de l'Helvetia
debout et aux millösimes de 1874 et annees
suivantes.

Für Inserate Mitglieder Nichtmitglieder
bis ZU 8 Zeilen Spesen extra Mit Unter Chiffre

werden berechnet berechnet Adresse Schwelt Ausland

Erstmalige Insertion Fr. 2.— Fr. 3»— Fr. 3.50 Fr. 4.—
Jede ununterbroch.Wiederhol. „ 1.— „ 2,— „ 2.50 „ 3.—
Mehrzeilen werden bei der erstmaligen Insertion mit je 50 Cts. und

bei Wiederholungen mit je 25 Cts. Zuschlag berechnet.
Die Spesen für Beförderung eingehender Offerten sind in den

Preisen für Nichtmitglieder inbegriffen.»
Belegnummern werden nur an Nichtabonnenten und nur nach

der ersten Insertion verabfolgt.

Chef pätlssler est demandö pour grand hfitel de prem. ordre.
Entree k conveuir. Doit etre tout k fait capable. Öftres

aveu copies de certiflcats ä F. Ehrsam, chef de cuisine, Hotel Baur
au Lac, Zürich. 192 H 313, Z

Gesucht zu baldigstem Antritt, in grosses Sanatorium in
deutschem Bade: 1 tüchtiger Diätkoch, 1 tücht. Rötls«

seur, sowie eine bestens empfohlene Buffetdame (kalte
Mamsell) und eine KafffeekÖchiit. Gefl. Offerten mit Bild,
Altersangabe und Gehaltsansprüchen erbeten. Chiffre 1319

Gesucht in Knretablissement, per März-Anfang April: 1 Se«
kretärin~Ka8Sierin, auch in der Reception bewandert,

F.pgagement«daucr zirka 8 Monate. Ebendaselbst 1 tüchtige
Etagengouvernante-Ling&re. Zeuge iskopier, Photo nnd
Altersangabe erbeten. Chiffre 1317

Gesucht aut kommende Sommersaison, in erstki. Hotel der
deutschen Schweiz: tüchtiger, gewandter Oberkellner

(Schweizer), sowie eine erstki. Kaffee« u. Haushaltungs«
köchln. Zeugniskopien, Gehaltsansprüche und Photo erbeten.

Chiffre 1321

Koch gesucht als Aide da cuisine, in Hotel nach Westafrika.
Freie Ueberfahrt. 3jähriger Kontrakt. Offerten mit

Zeugnisabschriften und Angabe des Alters an J. Straumann, Oftringen
(Aargau). 1320

Köchln, tüchtige, gesucht für Hotel II. Banges In Zürich.
Offerten unter Chiffre Vc 371 Z an die Schweiz. Annoncen-Exped.

A.-G. Haasenstein & Vogler, Zürich. 194

Sekretär-Volontär gesucht für Hotel II. Banges in Zürich.
Offerten unter Chiffre Uc 370 Z an die Schweiz. Annoncen-Expedition
A.-G. Haasenslein & Vogler, Zürich. 193

Wäscher, tüchtiger, gesucht in grosses Sanatorium an
deutschem Badeort, für Wäscherei mit Maschinenbetrieb.

Eintritt baldigst. Ausführliche Offerten mit Gehaltsansprüchen
uuter Chiffre K. C. 62 an Haasenstein & Vogler A.-G., Chemnitz. 191

KStElIenoEsucIiB-Demnndes de places

Bis zu 6 Zeilen. Jede Mehrzeile 25 Cts. Zuschlag.
Schweiz Ausland

Erstmalige Insertion (bis zu 6 Zeilen)... Fr. 2.— Fr. 2.50
' Jede ununterbrochene Wiederholung 1.— „ 1.50
Die Spesen für Beförderung eingehender Offerten sind in

obigen Preisen inbegriffen.
Postmarken werden an Zahlungsstatt nicht an'
genommen. — Vorausbezahlung erforderlich.
Kostenfreie Einzahlung In der Schweiz an

Postcheckbureau V Konto 85. Ausland per Mandat.
Nachbestellungen ist die Inserat-Chiffre beizufügen.
Belegniimtnem werden nur an Nichtabonnenten und nur

nach der ersten Insertion verabfolgt.
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Aide de bureau. Je cherche pour ma Alle, ägöo de 22 ans,
emploi eomme aide de reception ou analogue. Elle presents

bien, est trea serieuse, parle fran^ais, portugais et boiland&is
couramment, passablement anglais et allemand. Trös bonnes
references. Chiffre 402

Bureaustelle sucht Jüngerer, schweizerischer Hotelier, für
eluige Monate, In besseres Hotel Ist Fachmann und befähigt

den Prinzipal zn vertreten. Chiffre 407

Bureaustelle. Tochter, 23 Jahre, sneht Bureaustelle. Dieselbe
ist In allen ilotelfftchern bewandert und mit besten Zeugnissen

versehen. Offerten unter Chiffre Z. 0. 189 an die Annoncen-Exped.
Rudolf Messe, Zurich, Limmatquai 34. 374 (18)

Bureautochter. Jüngere Tochter, längere Zeit auf Bareau
tätig, sucht leichte Saisonstelle In kleineres Berghotel, für

Buieauarbelt. Es wird kein Salär verlangt, jedoch guto Behandlung.

Chiffre 393

Bureauvolontärln. Junge Tochter, aus guter Familie,
SQCht Engagement in obiger Eigenschaft, in der französischen

Schweiz. Gute Vorkenntnisse der franz Sprache und der
einfachen ßuehführang. .Offerten unter Chiffre. Z. F. 106 an Rudolf
Mosse, Zürich. 372 (13) >

Sureauvolontärln. Schweizerin, 20 Jahre, mit deutschen
und französischen Sprachenkenntnissen, mit Bureau- und

Saalservlro vertraut, wünscht Stelle zur Ausbildung in Hotel-
bureau. Eintritt nach Belieben. Chiffre 371-1

Chef de reception, Schweizer, flotte Erscheinung, sprachen^
kundig, mit prima Beferenzen, sucht Stelle als Chef de reception,

Kassier oder Sekretär, in erstki. Haus, auf 15. FebrnaT.
Chiffre 380

Dlrecteur, t ös experiments, ayant ins falle et dlrige diffe-
rents graods hötels en France, cherche pour mars 1916 ou

plus tard direction ou gdrance en Suisse ou en France.
References trös süriouses. Chiffre 396

Direktor« Chef de Reception* Schweizer, 28 Jahre, der
4 Hauptsprachen mächtig, in allen Teilen des Faches praktisch

erfahren, sucht Stellung für sofort oder nach Uebereinkunft. Ia,
Refeienzen. Militärfrei bis Ende Oktober. Chiffre 381

Direktor «Chef de reception. Fachmann, ges. Alters,
mit. langjährigen prima Referenzen erstki. Iläu er, sacht

Stellung als Direktor, Chef de reception, Kassier oder sonstigen
Vertrauensposten, bei bescheidenen Ansprüchen. Chlflre 389

Sekretär« Kassier» Schweizer, kaufm. gebildet, sprachen-
kundig, mit guten Zeugnissen und Referenzen, sucht Engagement

per sofort oder später. Bescheidene Anspsüche. Oh. 368

Sekretär«Kassler (I), gebildeter Schweizer, militäifrei, vier
Sprachen mächtig, mit allen vorkommenden Arbeiten vertraut,

sucht, gestützt auf gute Zeugnisse und Beferenzen Engagement als
solcher, oder sonst passenden Posten. Chiffre 383

Sekretär«Kass!er. Schweizer, militärfrei, der vier Haupt¬
sprachen mächtig, praktisch im Hotelwesn, sucht passenden

PoBten im In- oder Ausland. Gute Zeugnisse und Photo zu Diensten.
Offerten an: Postfach 12693-Lugano-Paradiso. 378

Sekretär «Kassler. Jüngerer Hotelier, Fachmann, sucht
für einige Monate Stelle als Sekretär, Kassier, Beception oder

Stellvertreter des Prinzipals in besserem Hotel. Schweiz bevorzugt.

Chiffre 379

Sekretärvolontär. Gebildeter Uerr, militärfrei, repräsen¬
tationsfähig, mit feinen Umgangsformen, der sich dem Hotelfach

widmen will, sucht Voloutarstelle in nur besserem Hotel.
Perfekt in Deutsch, Englisch und Spanisch; mit der Schreib:
maschine und fast allen Hureauarbeiton vertraut. Vorkenntnisse
In franz und italienisch. Prima Referenzen. Gefl. Offerten untef
Chiffre Z. G. 207 an die Ann.-Exp. Rudolf Mosse, Zürich, Limmatquai

34. 378 (34}

Volonlalre de bureau. Jeune homme, 17 ans, ayant deux
annees d'Eeole höteliöre, connaissant convenabloment

allemand, steno-dait., eomptabiiite, demande place volontaire dans
bureau. Eorire VUlliamoi, S3 rue de la Synagogue, Genöve. 190
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Batretdame. Tochter, gesetzten Alters, im Hotelwesen be¬

wandert, sucht Stelle als Büffetdame oder sonst irgend
welchen Vertrauensposten, eventl. auch in ein Magazin. Ch. 373

Maitre cThötel» Suisse, 29 ans, exempt du service milltaire,
possedant trös bonnes references, cherche place. Entrde a

convenir. Chiffre 338

Maitre d'hötel - Chef de Service etc. Schweizer, 31
Jahre, sprachenkundig, mit amerik Buchführung sowie

Reception vertraut, z Zeit In angekündigter Stellung, wünscht sich
Umständehalber zu verändern. Jahresstellung, wo eventl. dessen
faeh- und sprachenkundige Frau im Geschäft mittätig sein kann,
bevorzugt. Chiffre 370

Oberkellner» Schweizer, in den 30. Jahren, milUärfrel.
3 Sprachen, tüchtiger, seriöser Fachmann sucht, gestutzt auf

prima Zeugnisse, Stelle ftir sofort oder kommende Saison. Eintritt
nach Belleben. Chiffre 382

Oberkellner» Schweizer, militärfrei, 33 Jahre, der 4 Haupt¬
sprachen vollständig mächtig, sowie mit Hoteljournalführung

und Reception gut vertraut, mit guten Zeugnissen des Iu- und
Auslandes versehen, wünscht auf Mitte oder Ende März Jahres-
8telle in Passantenhotel. Chiffre 394

Restaurallonstochter. TUcht'ge, gut präsentierende, der
drei Hauptsprachen mächtige Tochter, mit sehr guten

Zeugnissen von ersten Häusern, in ungekündigter Stellung, sucht
passendes Engagement. Chiffre 372

SaallehrtOCbter» 21 Jahre, perfekt deutsch, französisch und
englisch sprechend, sucht Stelle in gutes Hotel. Gefl. Offerten

unter Chiffre Z. K, 285 an Rudolf Mosse, Zürich. 377 (32)

II. Monnaies frangaises.
1° Pieces de 2 francs et 1 franc ä 1'etl'igie

lauree de Napoleon III et aux millesimes de
1866 ä 1870 et pieces de 50 centimes ä la meme
efTigie et aux millesimes de 1864 ä 1869.

Observations speciales. 11 a ete trappe deux
types ä 1'efTigie de Napoleon III: le plus ancien
porte l'effigie non iauree de Napoleon III, tan-
dis que le plus recent est ä l'effigie lauree de
Napoleon III, aux millesimes de 1866 a 1870.

Ont seules cours les monnaies ä l'effigie
lauree de Napoleon III.

Pour l'admission de ces monnaies divisionnaires

d'argent dans la circulation, les prin-
eipaux signes distinclifs sont done:

1° le millesime et 2° la couronne de laurier.
Ne peuvent ainsi etre eonsiderees comme

monnaies ayant cours que les pieces divisionnaires

d'argent a l'effigie lauree de Napoleon

III, lorsque, d'une pari,
le millesime est encore visible quand la

couronne de laurier est usee, et lorsque,
d'autre part,

la couronne de laurier est encore visible
quand le millesime ne l'est plus.

2° Pieces de 2 francs, 1 franc et 50 centimes
du type Republique (deesse) et aux millesimes
de 1870 ä 1896.

Observations speciales. Les monnaies de
ce type ont ete frappees de 1849 ä 1851, puis,
sous la IIIme Republique, de 1870 ä 1896. Le
lor Janvier 1869, le Gouvernement frangais
a declare liors de cours Celles qui avaient ete
frappees aux millesimes de 1849 ä 1851. Ne
sont done plus admises dans la circulation que
Celles de ces monnaies qui portent les
millesimes 1870 ä 1896. Si le millesime des monnaies

du type Republique (deesse) n'est plus
visible, ces monnaies sont exclues de la
circulation, parce qu'elles ne portent plus aueun
signe qui les distingue des pieces demone-
tisees aux millesimes de 1849 ä 1851.

3° Pieces de 2 francs, 1 franc et 50
centimes a l'effigie de la semeuse et aux millesimes

de 1897 et annees suivantes.

III. Monnaies beiges. Pieces de 2 francs,
1 franc et 50 centimes ä l'effigie du roi
Leopold II et aux millesimes de 1866 a 1909, et
Celles a l'effigie du roi Albert 1er, aux millesimes

de 1910 el annees suivantes. En outre,
les pieces de 2 francs et 1 franc aux deux
effigies, placees au-dessous l'une de l'autre, des
rois Leopold Ier et Löpold II, aux millesimes
de 1830/1880.

B. Monnaies divisionnaires d'argent
usees et dötöriaröcs.

Sont exclues de la circulation:
Tonics les pieces demonetisees; les monnaies

divisionnaires d'argent suisses, fran-
gaises et beiges ayant cours legal, mais qui
sont usees a tel point qu'on ne recommit plus
l'effigie ni les signes partieiiliers indiques
plus baut pour ces monnaies: de meme les
pieces ayant cours legal, mais qui sont inu-
tilees, per forces, limees, rognees, deleriorees
par ablation du metal, par deformation ou
d'une autre maniere.

Sous la denomination de monnaies usees,
on entend eelles oil Ton ne pout plus distinguer
ni le pays d'emission ni le millesime. c'est-:'i-
dire oil l'on ne pent plus reconnaitre aucun
des signes particuliers de la frappe.

Ces monnaies usees, deleriorees et mises
pour ee motif bors de cours sont acceptees
jusqu'ä nouvel ordre par la caisse d'Elal föderale

ä un cours allant au maximum jusqu'ä
40% de leur valour nominale.

En consequence, les porteurs de ces monnaies

seront rendus altentifs ä la faculte qui
leur est reservee de s'en defaire en les on-
voyanl ä la caisse d'Etat föderale ä Berne:
celle-ci les examinera et bonifiera ä l'expödi-
leur la valour qui ressorlira de cet examon.

C. Gönöralitös.

Les monnaies divisionnaires d'argent suisses
sont admises par les eaisses publiques sans
limitation de quantilö; les pieces divisionnaires
d'argent frangaises et beiges, jusqu'ä concurrence

de 100 francs par.paiement. Les pieces
divisionnaires d'argent italiennes et grecques
ayant ete rapatriees, n'ont plus cours legal en
Suisse.

II est interdit aux eaisses publiques d'ae-
eepter ä leurs guichets ou de comprendre dans
leurs paiemenls des monnaies divisionnaires
d'argent autres que les pieces suisses,
frangaises el beiges, mentionnöcs ei-dessus.

L'avis du Departement federal des finances
du 10 Mars 1908 concernant la circulation des
monnaies divisionnaires d'argent est rapporte
et remplace par le present avis.

Herne, le 3 Janvier 1916.

Departement föderal des finances:
Molta.

Serviertochter» 22 Jahre* sacht Stelle als solche» in feineres
Restaurant. Spricht dentsch und französisch. Gute Zeugnisse

und Photographie zu Diensten. Chiffre 403

Sommeller«volontalre. Jeune homme» IS ans, pailant
franQ&is et allemand, ayant pratiqud la cuisine pendant une

annee, ainsi apprls le service dans famille boorgeoise, cherche
place comme sommelier-volontaire, dans hotel de premier ordre.
Bons certiflcats et references. Chiffre 400«•••••i••JBBa|J |BBBBBi g aBBBBB

Cuisine & Office.
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Chef de Cuisine* Schweizer» ledig, 36 Jahre, ganz militür-
frei» noch in Stellung, wünscht auf März oder April sich zu

verändern, in mittelgrosses Hotel. Chiffre 406

Chef de cuisine, 35 Jahre alt, znr Zeit Saucier in erst¬
klassigem Sanatorium, sucht auf Frühjahr event, früher

Stellle als Chef. Beste Referenzen zur Verfügung. Adresse:
H. *on Bergen, z. Z. Sancier, Sanatorium Schatialp, Davus-PIatz. (374)

Chef de cuisine» tüchtig, erfahren, Bparsam und solid, auch
in Sanatorium tätig gewesen, sucht Stelle mit ba'digem

Eintritt für den Winter, event, auch fürs ganze Jahr, unter bescheidenen

Ansprüchen. Prima Zeugni se. Chiffre 360

Chef de cuisine, sdrieux, sobre, econome, exempt du service
militaire, ayant travailld dans maiion de 1er ordre, cherche

place k l'annee ou de saison. Certiflcats a disposition. Ch. 383

Chefköchin, prima, solid und sparsam, auch in Süsspeisen
durchaus bewandert, mit prima Zeugnissen, sucht Stelle I i

grössere Pension oder Hotel, für Ende Februar oder 1. März.
Chiffre 364

pconomatgouvernante, deutsch und franz. sprechend,
Ca, sucht Stelle als solche, event, ähnlichen Vertrauensposten.

Chiffre 376

Küchenchef, 35 Jahre alt, mit allen Zweigen des Berufs
durchaus vertraut, sucht, gestützt auf nur prima Zeugnisse,

Stelle in nur gutes Haus. Jahresstelle bevorzugt. Eintritt sofort.
Chiffre 386

Pätlssler, in allen Teilen routinierter, sparsamer Arbeiter,
Schweizer, militäifrei, 30 Jahre, mit prima Zeugnissen, sucht

passende Stelle per sofort oder später (Saison). In- oder Ausland.
Chiffre 388
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Commls d'ötatfe ou de restaurant cherche place ponr

le commencement de fdvrier. Parle 3 langues. Chiffre 39i

Etagengouvernante sucht selbständigen Vertrauensposten
als solche oder Gouvernante gdndrale. Chiffre 334

Femme de chambre, 24 ans, Sü sse franc&ise, cherche
place. Certificate ä disposition. Chiffre 410

Gouvernante-Lltigöre» mit besten Referenzen des In und
Auslandes, sprachenkuntüg, sucht selbständigen Posten in

eine Lingerie in nur erstki. Hotel. Chiffre 363

Gouvernante d'ötage ou generale, trös capable et ex-
pörimentde, parlant les 3 langues, avec trös bonnes

references, cherche place de saison ou ä l'annee. Chiffre 366

I ingere, tüchtige, sucht dauernde Vertrauensstelle in Kurhaus,^ Hotel oder Sanatorium. Spricht deutsch und französisch und
ist im Nähen, Flicken, Maschinenstopfen und sämtlichen Arbeiten
bewandert. Gute Referenzen Sofortiger Eintritt erwünscht.
Kleine Lohnansprüche. Chiffre 397

Zimmermädchen, juchtiges, Schweizerin, sucht Stelle in
besseres Hotel. Zeugnisse und Photo zu Diensten. Ch. 403

Zimmermädchen. Oesterreicherin, 23 Jahre, mit besten
Zeugnissen, gut französisch sprechend, sucht Stelle als

Zimmermädchen, wenn möglich in die franz. Schweiz* Chiffre 398

Zimmermädchen» tüchtiges, Schweizerin, sucht Stelle in
besseres Hotel Zeugnisse u. Photo znr Verfügung. Oh. 404

Concierge«Conducteur, mit besten Referenzen, snoht
Stelle alB solcher, event, auch als I. Portier. Eintritt nach

Belieben. Chiffre 401

poncierge. Mann, gesetzten Alters, tüchtig und sprachen-O kundig, sucht passende Stelle für sofort, Frübj ahr, oder Sommer.
Beste Referenzen zu Diensten. Chiffro 377

ponclerge-Conducteur, 27 ans, parlant couramment fran-
w ^ais. allfmand et anglais, libre du service milltaire, cherche
plaoe pour de suite ou plus tard. Certiflcats et photo k
disposition. Chiffre 333

Liftler-Conducteur, Schweizer, 24 Jahre, 4 Hauptsprachen
sprechend, sucht Stelle. Chiffre 384*******•••••ä:*: i

Masseuse, dlpl., sucht per sofort Engagement In Grand
Hotel oder Knrhans event. Sanatorium. Spricht deutsch,

französisch und englisch. Offerten unter Chiffre 2. U. M. IIB, an
die Annoncen-Exp. Rudolf Mosse, Zürich, Limmatquai 3d. (23) 375

"»••••••(•aaaI•>••••Divers IiiiS-

••••••••••a I

i Loge, Lift & Omnibus. j"|• • i a

Chauffeur, praktisch erfahren, auch in Reparaturen bewan¬
det t und mit der Pferdepflege und Gartenarbeit vertraut,

sucht Stelle. Zeugnisse zu Diensten. Chiffre 390

poncierge, Schweizer, 35 Jahre, der 3 Hauptsprachen mäch-
O tig, mit erstki. Referenzen, wünBcht ähnliche Stellung im In-
oder Ausland. Adresse: B. Z. 99, poste restante Montreux. 409

•••••••••BBaBBBBBaaBBaBBasaBa"BBBB"
Ebönlste-taplssier, s'occupant spöcialement des repara¬

tions et rafraichissements de meubleB dans les hötels, posBe-
dant des connaissances trös etendues, acquises en plusleurs an-
nöes d'experiencp, le mettant a meme d'exdeuter tous genres de
travaux promptement et avec soin, cherche occupation. Rdfdrences
de malsons de premler ordre. Chiffre 408

Görance. Dame dUtingude ayant dlrige 12 annöes grand Hotel
a Paris, desire gerance d'hotel. Meillcures references. Offres

sous L. W. Pension Excelsior, Lausanne. 8

Gouvernante» tüchtige, in angekündigter Stellung, wünscht
sich zu verändern, event, auch als Gouvernante centrale.

Beste Zeugnisse. Chiffre 392

Gouvernante. Dame veuve, Salssesae, parlant deux langues,
cherche place de gouvernante ou aide de la maitresse de

maison, övent. au pair (Suisse ou etranger) pendant la guerre.
Chiffre 367

Gouvernante, gesetzten Alters, der 3 Hauptsprachen mäch¬
tig. im Ilotelfach tüchtig und erfahren, su ht passende Stelle

für sofort, oder auch sonstigen Vertrauensposten. Gute Zeugnisse

und Püoto zu Diensten. Chiffre 390

Helzer«Maschinist-Reparateur, tüchtig, solid, zuver¬
lässig und militUrfrci, sucht, gestützt auf gute Zeugnisse,

sofoit Stellung. Offerten an Fr. Bütikofer, Thalweg 13, Lorraine,
Bern. 187 Uc. 7730 Y

Zur gefl. Kenntnisnahme.
Wir ersuchen hiermit die Herren Prinzipale,

die noch im Besitze nicht passender Offerten sind,
um Rücksendung der noch bei ihnen lagernden
Photographien und Zeugnisse. Zahlreiche
Zuschriften von seiten der Angestellten legen uns
nahe, dem Personal in Zukunft die Namen der
säumigen Hotels bekannt zu geben, damit die so
lästigen Reklamationen nicht mehr an uns gerichtet,
sondern direkt vorgebracht werden können.
Desgleichen werden die inserierenden Angestellten
ersucht, ihnen zugehende Offerten in ihrem eigenen
Interesse möglichst rasch zu beanworten.

Die Expedition der „Hotel-Revue".

ÄnstellungsYerträge und Zeugnishefte

stets vorrätig für Mitglieder.
Zenlralbureau des Schweizer Hotelier-Vereins, Basel.


	

